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Docen ( ^^ll^^(nlm für altdoutsrho T^itteratiir I, 8. 107; 
vgl. S. 162 1 ziUTst Yermutliftfe, dass uiitor der Haht('(/<i/ 
IlageiKunr« (Tristan 121, ISJ k(Mn aiidcnT als Ileininar, mit 
dorn ]5üinamen der nUe , zu vor.stedin sei. Man ist seitdem 
gewohnt, in den Worten vmi ilayenouwe die Angabe von 
Reinniars TTeimatsort zu erblicken. Aber die £hre, welche 
dadurch der kleinen elsä^dischen Stadt Hagenau geschieht, 
ist eine unverdiente. Rein mar war ein Strassburger 
ans dem G-eschlechte Ae^v^r f>m Hagmouwe, Den Nach- 
weis dieses Gesohlechtes verdanken wir dem bewährten Kenner 
elsässisoher Litteratur imd Geschichte, Prof. Karl Schmidt an 
der hiesigen theo!. Facultät. 

Wir lesen in Schmidts Aufsatze Gottfried de Haguenau 
jioSte du treiad^me si^le (.Bevue d'Abace 1873 2. Hcit) das 
folgende: „Nous ne savons que fort pen de chose sur sa vie ; 
8on nom n'est mentionne par aucun chroniqueur; son nianu- 
scrit no parait pas avoir ete cunnii en deliors de 8trasl)oiirg, 
oü il est reste enloui pendant longtemps daiis la bibliotlieque 
de la ciithedrale. Sans les quelques (letalis qu'il dt)iine lui- 
meiiie sur sa personne dans le prologue de son ouvrage 
pi ineii)al , sans son epitaplie et sans deux ou trois eliartes 
appartenant aux arciiivcs de l'ancien cliapitre de Saint-Thomas, 
nous serions dans la plus compiete ignorance sur son compte. 
Dans ces documents il est appcle Gottfried on Oötzo de 
Ilagenowe. Cctte qualification <le Hnguenau ne signitte pas 
qu*il ait öt6 originaire de cette viUe; il y avait ä Strasbourg* 

* Ein altes elR&Rsisohes Adel8g(>sch]eoht von Hagenau erloRcli 
RehoD im 13. Jalirhundort. S. Schupflin Alsatia illustrnta I, p. (Mß* 
HMaroRolialli <lo H!ii};onau Bcinhomivm a Landj^raTÜB inferior, in feudum 
Quellen und Fornchuiigcn. IV. 1 
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' une famille de ministeriaux de r6vSque appeI6e de Ilaguenau; 
un de ses membres, Frederic, est mentionne en 1227 et quel- 
ques asnees plus tard parmi les magistrats de la cite; d'autres 
figurent parmi les Hausgenossen dans la seconde moiti^ du 
Xin« si^cle, dWtres encore paiaissent dans le cours du 
XrV«, les uns comme öccl^siastiques, les autres comme che- 
yaliers; un de ces demiers perit dans la bataHle de Sempach. 
C'est a cette famille qu^avait appartenn le po§te Rein- 
mar de Haguenau, un des plus brillants et des plus gracleux 
des Minnesänger. Notre Gottfried est de la möme raco, dans la- 
quelle s'etait conserve saus doutc le souvenir de gloire litte- 
raire dont Reininar Tavait illustrce; il no serait pas etonnant 
qiie Gottfried eüt voiilu devenir im iniitateur de ce dernier, 
bleu qu'il n'eüt pas liorito de soii gciiic" 

"Welche Ann^gung Clottfried von Hai^ciiau für soiiio 
Stoffe* von seinem Yorfalireii J\oinmar empfangen liaben 
sollte^ weiss ich nicht; aber daäs Reimnar dieser angesehenen 
Strassburger Familie angehörte, ist eine Vcrmuthung von der 
grössten "Wahrscheinlichkeit. Die urkundlichen Belege reichen 
• bis in die ersten Decennien des 13. Jahrhunderts zurück imd 
wenn Beinmar selbst in keiner öfEentlichen Stellung erwähnt 
wird, 80 findet dieser Umstand allein darin seine Erklärung, 



tenenfos spnilo XIII iam cxpirarunt, Kiif^nlhardu« miles do Ilapfenowe 
frater tuit Alborti, qui eoonohiuni vuIüh S. Mariac fundavit An. MCCLVII. 
Hermannus HeinriouH tVatr<'s, filii Iloiiirici niilitis d. Toznl^r de 
Hagencewc possossiuucs sua» in Eliunlioim iuierioru Capitulo !S. Thoiuao 
Argent. Tendid^nint An. MCCLXIK.*^ (Lehr Alaace noble war mir nicht 
sur Hand). Beinmars Abstammung: von einer der heryorragendaten 
Familien des Landadels wArde schwerlich gans nnbekannft geblieben sein. 

* Das Hauptwerk, der nicht pnblichrte Liber sex festornm beatae 

Yirginis, ist seit dem Bibliotheksbrandc nur in oinor Schmidtschen 
Abschrift erhalten. Zwei v ii don 4 kleineren lateiniHchtMi Gedichten 
sind a. a. 0. p. 177 ff. mitj^etlicilt. Die Aiiiralio, wir l)esa.ss"n von ihm 
aueh „im ))Otit noinbro de stropties ulb'maiides" isi dann riclifit,', wenn 
die verbrannt«' Iis. die Origiiuilhandschrift war — nach Selnnidts Aus- 
führungen scliciut sie es allerdings gewesen zu sein — und wenn die 
deutschen Str. am Schlüsse Ton derselben Hand geschrieben sind ; Oraff 
aber, „l*Miteur de ses po&ies allemandes", sagt von einer Yerfasser- 
sohaft Gottfrieds nichts (Ditttiska I, p 312). 
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das» er frfib die Yateratadt verliess and an den österreichiscben 
Hof übersiedelte, wo seiner feinen Reflexionspoesie reicherer 
Ruhm und regere Anerkennung zu Theil werden musste, als 

CS in den heimatlichen Kreisen möglicli war, denn nur in 
hi'jfisclu'i- Luft konnto eine Lvrik wie die l\oiniiinrs "('doilicn' 
Das l)enMlto Loh, wt'lclics GotttViod im Tristan (12L 18 ff.' 
dem todten lieinnmr zollt, mag durcli Localpatriotismus an 
Wärme gewonnen haben: 

Btt ditt von Hageoouwe 
ir aller leiteTrouwe 

der werlt alsus gcswigon ist 

diu allnf doane houbetÜHt 

vorsigolot in ir zungon truoc? 

von der q-fdenko ich vil und gnuoc. 

ich inoinc ab von ir du'iicn 

den Hüezeu den schienen, 

wä 8i der 86 tU neme, 

wannen ir daz wunder kflemo 

86 manei^er wandeluiige. 

icli wji'nc, Orfcn-^cs zunge 

diu alle dcnne künde 

diu d<£nete üz ir munde. 

Ihm war die Gelegenheit willkommen, einem der be- 
rülimteston SiUine soinor Vaterstadt ein Denkmal zu setzen, 
und ('S ist l)o/.('irlm('iul , dass nur hier, in dieser Strassliiir<i^er 
Soliöpftuic: , lirinmars (u'.si'hk'clitsnamc ^(mannt wird. Fiir 
Deutschland liioss d<'r Säuger schh^ohfwon; Koiuuuir. Dor 
Ts^ame war nicht eben häutig und der Träger so l)ekauut, 
dass man keine Verweclislung zu fürchten hatte. Strassburg 
dag^en sah in Reinmar den gefeierten Sprössling des hei- 
mischen Geschlechtes rnn flagenouwe, Gottfried a. a. O. sagte 
eben voti Steimke BiMr u. s. w., aber bei den Lyrikern 
lässt er den Vornamen weg. 

Im übrigen Peutschland bedurfte es, wie gesagt, der Ilin- 
zufQgung des Gescblechtsnamens nicht. Die Weingartener 
Liederhandschrift lässt nacheinander folgen : Her Haimich von 
Bttgge, Maister Hainrirk von Vddeg, Herre Remmar, Her Uol- 
rieh von Quotenburg u. s. f. Li der Heidelberger Iis. heisst 
er nur Betmar, obgleich ein Bemar der videier und ein Beknar 

1» 
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der Jinti/r sieh ansrliliesscn. Der rsaiuo lieiiiKU- Hess nur au 
ihn (lenken. — Als später Reininar von Zweter auftrat und 
Anerkennung fand, wurde, da Keiuniars Kuf im Laufe der 
Zeit wohl an («lanz verloren hatte, für die zwene Regmär 
(Marner liMÖ II, p. 173») eine Unterscheidung nothwendig. 
Es hätte mm nahe gelegen, einem Beinmär vm Zweter einen 
Reinmär vm Hagenouwe eni^egenzustenen, aber der Ge- 
Bchlechtsname des letzteren war, wenn überhaupt je zu all- 
gemeinerer Kenntnis» in Deutschland gekommen, schon yer- 
schollen. Der Schreiber der Pariser Hs. - welche doch, da 
sie nach Ständen ordnet, auf den Geschlechtsnamen ein be- 
sonderes Gewicht zu legen hatte — schrieb über die Lieder • 
des älteren Dichters Her Reinmar der Alte, eine Benennung, 
welche uns die gewohnte geworden ist. Ohne gegen diese 
Bezeichnung im Geringston ankämpfen zu wollen, dürfen wir 
doch dem Strrissburger Sänger den Namen nicht vorenthalten, 
welchen sein (ieschleeht Jahrhunderte hintlurch in der alten 
Eeichsstiidt führte. ^Vir mögen uns /ugleich der Wahrneh- 
mung freuen , dass gerade in dieser Stadt ein(M- dei' grössten 
Epiker und einer der hervon-agendsten Lyriker der ersten 
Blüteepoche unserer Nationallittcratur erstanden. Eine T^nter- 
suchnng über Reinmar ist zugleich ein Beitrag zur (reachichte 
der Strassburger Litteratur. Wenn die folgenden Blätter der 
Sammlung Beinmarscher Lyrik manche schöne S^ophe ent- 
ziehen wollen und so dem Strassburger Dichter einen schlech- 
ten Liebesdienst zu erzeigen scheinen, ist zu erwägen, dass 
wir. dem Dichter nur sein Recht thun, indem wir sein Bild 
aller fremden Zuthaten entkleiden. 



In unseren Minnesingerhandschriften ist es heknnntlich 
oft misslich um die Autorschaft üherlieferter Strophen bestellt, 
sei es, dass di(*selben ohne Angabe des Verfassers (etwa 
unfer einem Spielmannsnamcn ). sei es, dass sie an nachweis- 
lich bilsclicr Sfelle oder doppelt erscheinen. So stehen in der 
Pariser Handschrift C an zwei Stellen in Mitten Keinmar- 
scher Stroplion Gruppen von Liedern* welche in C selbst oder 
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in A (Heidelberger Iis.) uud B (Weingartner Iis.) als Eigen- 
thum Heinrichs von Ruggc erscheinen. Auch in A sind 
Ruggesche Sh'ophen mit Reiuniarscheri vermengt. Auf eine 
weitere Vermischung macht Müllenhoff Zs. 14, 133 aufmerk- 
sam: ff Ton den 48 in B unter dem Namen Friedrichs von 
Hausen überlieferten Strophen gehören 12 (Str. 12 - 23) an- 
deren Dichtern* an. Der Sammlung ist ein zufällig eingelegtes 
Doppelblatt, das ein Lied Heinrichs von Rucke (MSF 109, 
9—25), 2 Strophen Reinmars (MSF 150, 10—27) und den 
Anfang (Str. 1-6. 8) der in 0 aufgenommenen Ldedersamm- 
lung des Markgrafen von Hohenburg (MS 1, 17) enthielt, 
einverleibt worden." Die Frage liegt nahe, ob nicht noch andere 
im MSF untei' licimuar mitgotlHMlre Strophen, solclie l»eson«lei's. 
welche in den llss. nelien den nachweislicli Kiiggeschen stellen, 
gleicli diesen aus/uscheiden und vielmehr den Kuggesehen 
Liedern an/ureilien sind. Finden wir nun thatsäcldieli i?i dvv 
Nachbarschalt der Stellen, wo eine Interpolation mir Sicher- 
heit nachgewiesen werden kann, Strophenreihen, welche in 
Stil, Stimmung, Darstellung des Liebesverhältnisses u. s. w. 
sich nicht in den Kähmen des Bildes fügen wollen , das wir 
uns aus den vorhergegangenen durcli die Einhelligkeit 
der Hss. als Reinmarisch verbürgten Liedern von diesem 
Dichter entworfen haben, so werden whr j;eneigt sein, auch 
sie, wenn Ton und Inhalt es zulassen, fßr Rugge in Anspruch 
zu nehmen. Herr Professor Scherer, dem ich die Anregung 
zu dieser Arbeit verdanke, hat diese Frage neulich in seinem 
Aufsatze über den Eürenberger (Zs. XYH, 561 ff.) ange- 
worfen und die auffallende Aehnlichkeit der Yerse 98, 28 ff. 
und 181, 5 ff. hervorgehoben. S. u. 

Wir werden zuvor die sicheren Züge der beiden dich- 
terischen Persrinlielikeiten tixiren müssen, um dann, auf die 
Kenntniss ihrer Eigenart gestützt, über die strittigen Strophen 
urtheilcu zu können. * 
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Heinrich von Rugge. 

Von den äusseren Lebensse}ii<l<Hnlcn dieses Diehfeis 
wissen wir sehr wtMii«^. Er war ein Sehwulie. l'feitier (Cn i- 
niania 7, 110 — 112) hat einen Ile 'mrkm miles de Rugge in den 
Jahren 1175 -1178 urkundlich nachgewiesen (Wirtenil). Ur- 
Icundenbuch 2, 178), der Zeit nach sehwfMlich unseren Dichter, 
vielleicht seinen Vater. Die Burg Rucke hig gleich SöfHingen 
nahe bei Uhn. Pfeiffer ist deshalb zu der Annahme gendgt, 
dass Heinrich von Rugge in seiner Dichtung von Meinloh 
von Sevelingen beeinflusst worden sei. Spricht auch zeitlich 
nichts gegen eine persönliche Bekanntschaft beider, so vermag 
ich doch irgend eine innere Verwandtschaft nicht zu erkennen. 
Wohl aber haben wir, wenn in der Pariser Hs. Rugge (XLIV) 
auf Meinloh (XLTTT) folgt, einen neuen Beleg dafür, dass die 
Anordnung in C mehi-fach naeh localen Oesiclitspunkten «re- 
scliiih. In der für 1» und C vorauszusetzenden Urliandschrif't 
stund, wie es scheint, Rugge neben Reininai-. R liat, gewiss 
einem litteraHiistorischen l'iiueipe folgend, nach einander: 
XI ht r ilainrirh ron Ritchr XJl nidister lldhtrirjt mn Velde (j 
XIII licrre Neinwar. (ianz ahiilicli lieiiii Mnrner 11 MS 2. 17'{a: 
der von Bugge, 2U(tie Begimdr, Ileinrich der Wldeggifre, Rugge 
steht in seiner Dichtweise zwischen den beiden anderen; er 
geht von Veldeke zu Reinmar über, bis er sich auch von 
diesem lossagt. 

Gleich das grösste Ruggesche Gedicht, der Kreuzleich, 
gibt uns Gelegenheit, Beziehungen zwischen Rugge und Vel- 
deke zu verzeichnen; da es uns veranlag, die Erscheinung 
der Responsion im Leiche und den Liedern zu verfolgen. 

Zum Eingange des Leichs .(^SF 96, 1—99, 28) ist zu 
bemerken, dass Rugge, hat er auch eignnüichen Refrain fieut 
gar nicht, es liebt, einzelne Worte oder Sätze zu wiederholen 
oder wieder anklingen zu lassen. So kehrt der Anfang des 
Leiches am Ende wieder; 96. 1—2 = 99,21 — 22: der tuud)e 
man von Rugge hat gegeben dimt when rat, während das 
Folgende nielit wörtlich wiederholt, sondern variirt wird. 
Drei Ahsehnirte (h's Leiches heben mit //// an: !)(), 17. 07, 7. 
97, 27 ; das von den beiden letzteren eingeschlossene iSystem 
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liat (las Wort im Einpfange der Sclilus.szoilo. Dit' beiden 
Abs('linitt(> !tS. 2S :{2 und DS, IKJ- 90. 2, \vcl(lio episodisch 
eingefuji^r sind und zu einander im Yerliältnisse des Vorder- 
satzes zum Nachsätze stehen, beginnen mit den Worten: so 
sj/rlrlu'f. 99, 1 f. eorrespondirt mit 99, 20 {vorhte , , , tot — 
fürktetit .... tot), — 

Die Strophe 100, 12 knüpft deutlich an 100, 1 an: 
wurd ich ein also swlir man — 80 scUic man enwart ich nie. 

Merkwürdig ist die Responsion in dem dreistropliigen 
liede 101, 15 — 101, 38. Str. 2 und 3 haben den Refrain: 
sU ich ir dienen bekunde, ah ich künde, Str. 1 dagegra schlieast 
mit einem ganz anderen Gedanken, dessen Ausdruck aber 
dem Refrain sehr angeahnlicht ist: sU idi mht mäze begunde 
nochn künde. Sind auf diese Weise Str. 2 und 3 enger ver- 
kettet, so werden Str. 1 und 2 näher yerbunden, indem in 
der je 4. Zeile an derselben Stelle des Verses die Worte ror 
liebe ze verre erscheinen. In Str. 3 gewahren wir zweimal 
ze verre: in der 3. und B. Zeile, und es ist wiederum kein 
Zufall , dass ze verre in Zeile 3 zuriiekzielt auf ze rusfe in 
Zeile '{ der 2. Strophe. l)(^m ze verre in Zeile (i entsprieht 
ze vil in der (i. Zeile der 1. Str. Nicht genug: die je vor- 
letzte Zeile der 2 ersten Strophen beginnt mit <li/f mirh, die- 
selbe Zeile in Str. 3 mit der mich; durch die Responsion dhi 
mich — diu mich — der mich, sH ich — sif ich — 5?^ ich 
stimmen die je 2 ersten Worte der beiden Schlusszeilen. 
Heben wir nun auch aus der je 6. Strophenzeile das 2. Wort 
heraus, so erhalten wir: 

Str. 1 ich mich ich — Str. 2 ich mich ich — Str. 8 fnieh 
mich ich; abo wieder eine Idse Yariation in Str. 3. Nicht so 
sicher ist mir, ob auch Zeile 5 in Str. 1 und 3 mit ihrem 
starkbetonten dag correspondiren. Doch scheint es glaublich, 
denn die Str. 1 und 3 zer&Uen in je 2 Hauptsätze; der je 
2. Hauptsatz nun beginnt mit diesem stark accentuirten dat. 
Die 2. Strophe liat '\ Sätze: 3 Verse — 2 Verse — 3 Verse. 
Ich mache darauf aufmerksam, diujs Str. l und 2 einander 
am ähnliclisten sind, indem Strophe H auch nu^ti-isch abweicht. 
S. u. J(Mienfalls haben wir hier eine sehr kunstvolle Re- 
sponsion vor uns. 
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102, 27 — lO.'i, 2. M;in hoiiciite am ScliliiJiae der je 
Vüi'letztoii Zoilc (las rahclu'u muut. 

108, 22 - 109, 8. Str. 1 und 2 begiuücn mit Diu 
icerlt, Str. 3 ni r Ii r. 

110, 8—25. Reime ht st vn — bi si rn ; 110, 16 ich 
lieze in rn — 110, 25 so 1(1 si mich vri. 110, 2\ freiach 
entspriclit dem mcßre kome in Zeile 15, ebenso mit valsche dem 
unsiaff. 

In dem dreistrophigen Soblussgedicht ist wiederum Str. 3 
von der Kesponsion ausgeschlossen. 110, 26 ich suoche wtser 
Hute rM — 1 10, 34 ick hJMe wUe UuU jehm. Auch die je 
drittletzte Zeile ist beizuziehn: si kern verkirin sorge der ich 
walde — 8%' hm verMben seneUche swmre. Rugge mag diese 
Manier dem Teldeker abgelernt haben. Dass er diesem näher 
steht, beweist, um Ton inneren Gründen jetzt abzusehen, 
schon der Umstand, dass die Str. 100, 34 ff. mit ihrer ab- 
gosclimackton lläiifiinfj des Wortes minne siclior dorn Vel- 
dokcsclion (Jcdicht (>1 , 33 ihre Enf.stohung verdankt (s. 
Scheror Deut.sclie Stinlien I, p. 53). Scli(M-er weist auch 
darauf liin, dass der Dietiiiürsclie Ton 35, !(> hei Yeldeke 
67, 9. 65, 13 und bei Rug^-e 103. 3 wiederkehrt. Des Yel- 
dekers Lieder sind mit wenigen Ausnahmen einstrophig, also 
scholl desslialb der Kesponsion in sehr gerinpjem Masse zu- 
gänglich, denn dass gewisse Stich worte, wie hlide, die bmen, 
immer wiederkehren, ist hier von keinem gelang, gleichwie 
die sachliche Anordnung im Spervogel es mit sich bringt, 
dass dieselben Worte im Anfange mehrerer Strophen erscheinen. 
Doch hat Yeldeke vollen Refrain und Responsion. 

59, 30 rehte mifme sunder riuwe md Ane wanc — 60, 7 
rehte mitme sunder wich und äne wän — 60, 11 rehte minne. 
Str. 3 correspondirt also auch bei Yeldeke weniger! 

60, 17 - 60, 25 Refrain von 4 Zdlen mit der kleinen 
Abweichung dass 60 , 25 an Stelle von er ist ein si ist ge- 
treten ist; doch bilden diese demselben Tone angehörenden 
Strophen kein einheitliches (iodicht. 

57, 15 f. (laz: ich, t(((2: ich — 57, 22, dat he, dut ich — 
(57, 29 dat he) 57, 31 f. dat he, dut he. 
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62, 18 dkl ivfj) imzzen yrdwez hdr — 62, 20 ich luizza 
an wtben krankm sin. 

Wenn wir die Vielstropliigkeit der Hausenschen Lieder 
in Erwägung ziehen , so bietet er verhältnissmässig wenig. 
Dasselbe gilt in noch höherem Grade von Keinmar. 151, 17 
genäde — 151, 25 Gmädm, — 176, 5 ff. istrophiges Lied: 
Str. 2 und 3 beginnen Frauwe ich kän, Strophe 1 und 4 ent- 
halten das Wort frowe in der Schlusszeile. — 177, 10 ff.: 
in Str. 1 und 2 sind Frage und Antwort so vertheilt, dass 
die Anrede from dieselbe Stelle erhält; ebenso in Str. Sund 
4 der Ausruf dwS,* 

Wir können in dieser Hinsicht, wie auch sonst, die 
Proportion niit'stoUen, Yekloke: Kiigge — Hausen: Reinmar. 
Zu YeMoke und Riigge gesellt sicli der Morunger. 

Es scheint mir irut, gleich mit dor Heriachrimg dtM- (MTI- 
zelnen Gedichte eine C'liainctcristik des Diclilors /u verhiiidcn 
und am Sclllus^;c ei st die so im Kinzelneii gowonnt^nen Züge 
zusammenfassend zu einigen. Bei der Behandlung des Leichs 
habe ich eigentliche Interpretation in weiterem Masse einge- 
webt, als ich es hei den Liedern thini /n dürfen glaubte, um 
die einheitliche Betrachtung nicht durch eingeschobene Ab- 
schweifungen zn zersprengen und eine übersichtliche, zusammen- 
hängende Argumentation zu wahren. Ich verweise deshalb 
auf die angehängten Anmerkungen und Excurse. 

. Für die Beurtheilung des Handschriftenverhältnisses ist 
der Kreuzleich von gar keiner Bedeutung, da ot nicht in B, 
G oder A, sondern in der Benedictbeuem-Münchener Hs. N 
überliefert ist. — 96, 1 ein ttmher man, Aehnliche Ausdrücke 
sind bei Bugge häutig, aber nicht nur bei ihm. Im Leiche 
^96, 1. 06, 9. 96, 18. 99, 21) ist es die götthchc Macht und 

* Ich gedacht'' oiir'Miilii'li liiir einen Exours über Kofrani und 
Rt'sponsion im filteren Miiiiiesiuiir i'inziii iieken , doeli dürfte es jeden- 
falls un'jezeigter sein , diese Ersi lieinung auf dem ganzen Gubietß der 
alten Lyrik su verfolgen, wat ieh mir vorbehalte. Besondere Beachtung 
verdienen dabei die Tagelieder und die dreistrophigen Gedichte Ich 
unterlasse es, schon jetst Beispiele daffir ansuiTfihren, dass in den lets- 
teren , wie boi Rugge, Refrain und Besponsion in Str. 3 oft gar nicht 
oder variirt erscheinen. 
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der liohe Ernst der Kieii/falii t. denen «^^c^'cnühcr er sich ge- 
ring; und unerfahren dünkt. (Jötthcher (trher) liatJi spricht aus 
seinem tuinben Munde. Tump auf Minne angewandt ist for- 
melhaft') j der unglückliche I.iehhaher schilt Hein fruchtloses 
Bemühen, oder es soll das gänzliche Oefangensoin aller Sinne 
ausgedrückt werden. Kugge 103, 36; 104, \(guoch) 104, 3 
t6r, 110, 26 setzt er sich in Gegensatz zu wisen liutm; auch 
das ist häufig. Tumber man kann im Leiche keinesfalls die 
Bedeutung: jung, jugendlich, unerfahren haben (etwa wie Nib. 
2187, 1 dd garte »ich der tcUe dur<A des tumben rät) ebenso 
wenig wie sich das ir ivtsen an das Alter wendet. Solcher 
Ausdruck der Bescheidenheit ist häufig, vgl. TJlrich von 
Lichtenstefn 251, \S es! ist min tumber mannes raty oder, wo 
k(Mn Zwi ifel bleiben kann, (Juter Oerh. 5888 ein tumber man 
ril ilicke (fit an einer not l il trisr/i rät ( siehe auch (>*^'81). Da 
unser Dichter 107.") — 1078 als milc^ de linr/r/e urkundlich 
vorkonnnt, wenn er es ist. der Leich aber /u Ende des Jahres 
1100 j^edichtet wurde, als man den Tod Kaiser Fi iedrichs L 
erfuhr (s. Haupts Anin. auf S. 270), so stand Ivugge damals 
im gereiften Maunesalter, dem auch der hier bekundete .ernste, 
gottergebene Sinn geziemt. 

Wer sein Augenmerk auf die Syntax der Ruf^j^eschen 
Gedichte richtet, nimmt sofort wahr, dass die Satzfügung 
überaus einfach ist Kurze Sätze werden paratactisch an 
einander gereiht. Er geizt so sehr mit copulativen. odet ad- 
versativen Partikeln, dass seine Kedeweise nicht selten etwas 
Abgerissenes an sich hat. Namentlich sind knappe Schluss- 
sätze, welche in wenigen Worten und darum um so dndring- 
licher Schlüsse aus dem Yorhergesagten ziehen oder recapi- 
tuliren, in Rugges Art. Ifit seiner schlichten Parataxe steht 
er durchaus auf altem Boden. 97. 19. 97, 26. 97,34. 98,16. 
98, 20. 90, 16 (daz ist ein miehel not ganz in der ursprüng- 
lichen, einfarlien Art des X'rtlieilcs wie daz ist lolje/irh ; daz 
ist srliede/h h) 00.28.00. 30. 100,27 (daz ist nol seht n) 100, 
33. 101, 14. 102, 13. 102, 2(). 104, 32. lO."). 23. 106, 14 Jo 
meine ieh nienian iran ein in]> vij^l. 8, 31 Jon mein ieh (/o/t 
noch sither) 106. 23. XO^i, r=\ (daz ist nol). So wird besonders 
am Schlüsse eine Liebesbetheuerung oder ein Lob der Frau 



uiyiiized by Google 



— u — 

angebraclit , indem das (u'fülil gleiehsaiu noch ein ^lal voll 
hervorströnit : 89 si ist nrir iiep alsam der lip 106, 23 
ich hin diu sin nodi nie verf/az u. s. w. Auch sonst sind bei 
Ku^n^o diese kurzen Sätze häutig, besonders im Leiclie. 1)6. 
25 als müeze9t wir bestimmt und eindringlich. !H), IS wird 
der Gegensatz durch, das Asyndeton ausgedrückt: diu helle 
diuBt ein hUter hol — daz Mmdtkh ^enäden vol. Auf diesen 
Stil bat vielleicht auch die Ereuspredigt eingewirkt Der 

,zur Aufmerksamkeit anspornende Ruf nu hoerent, nu merkent 
war in der Predigt sehr beliebt; nu merkent lesen wir bei 
Meister Eckhart auf jeder Seite. — Vgl. noch 104, 9. 104, 
28. 105. 9. 96. 26 Jä dieser bekräftigende Ausruf findet sich 
bei Hu«;«;" noch 97, 23. 106, 14; andere Ausrufe 98, 8. 08, 
2l>. 98, .HS (ßu) 107. 12. 108, 18. 

I^obo]- einige Stollen des TiOiclis wird zu 108, 28 ff. ge- 
liandcdf \v('i(]en. Sowohl hier, wie in Ku^ges übrigen (fe- 
(liciitcn sind sinnliche volksthündicho Tiedcnsaiten ziihlreicdi, 
weleho bei sti'eng h(>fischeu Sängern nur veicin/.clt eisoheinen. 
9U, 12 hif-rr dünne cd OS. 34 nieht bastes wert 102. 25 niht 
wan siben füeze latw 104, 14 an dem hat haz Id nule ein kint \ 
(Walther 59, 1 liaz tmde nit als lioten) 10.5, 32 üf miner 

{lutnt wolt ich in tragen ^ 108, 5 ze Borne keiser. Beizuzielien 
sind auch 108, 24 fröwetit sich zu4ne, 80 spottent ir viere 
108, 31 daz ir der vierde niht rehte nu tuol 109, 7 drt oder 
viere^). Dazu kommen die übermüthigen •Hyperbeln 102, 23 
(iüsent lande), 104, 6 (tüsent jdr), 106. 31 ßet von heUe 
Wunsches wal über eUiu ufip). Die Sentenzen im Leich 97, 
39 f. die kurze Uhen daz ist dn wint: 

wir mt sehenden ougen Wnt 
sind in diesem Zusammenhang fast typisch zu nennen^). Auch 
hier sei an den Einfiuss der Kreuzpredigt erinnert. 

Bei der Aufforderung zum Kreuzzuge wird ininuM- an 
die Nichtigkeit des Erdenlel)ons erinn(;rt. 94, 24 daz nirt 
der sele ein iemerlehen der von Kolmas 121, 9 ditze leben 
smilzt als ein zin iTsalin ''S. -j sicnt flnit ccra a facie ifjnis) 
120, 5 ditz /chen ist loiMaie. VsMwv klagt in wiutlicher 
Uebereinstininiung mit 97, 40. wo er Christus um Jiefreiung 
aus den Sünden der Wolt bittet, 123, ich um mt sehenden 
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onyvn h/int. liruder Wernher im KiTiiizlicd II, 235b wir 
wärm in der finster mit gesehetideii ongm hl int. 

Auch durcli schöne Tergloiche und Hihlliohkeit des 
Ausdrucks zeichnet sicli der Leicli aus: 07, lOft*. (J oft bietet 
süezm market j die sedel im Himmel sind feil, der Kaufpreis 
ist treuer Dienst, vgl. 98, 8 ff. 98, 7 die Seele wird mit 
einer liehten JUmeiskrdne geziert. 98, 1^ in hät 8$n gndde 
ermcket, 98, 17 wir wären Ideen mder wegen, in der Welt 
verirrt^). — 102, 31 falsche Leute werden mit tückischen. 
Hunden verglichen. 132, 38 ein gleissendes Prunkkleid bu*gt 
oft Arglist der Gesinnung. 

97, 10 der rtche got ist formelhaft* ; noch ein Mal 98, 14. 

97, 25 ffroz liep an allez feit im Gegensatz zum Minne- 
(iiensf, wo „Liebe" und T.oid typisch vorknüpft sind. 07, 28 
die im Kreu/zuge mir Kaiser Frie lricli ( Jefallencn. 08, 2: 
Wie liöliere und weltliche Minne hier lÜMThaupt einander 
j?egenüber jj^estellt werden, wenn dieser (icdanke auch nicht 
bestiiumt hervor^(»ke}irt ist, so kehren Ausdrück(» wieder, 
welche sonst von der Frauenliebe gebraucht werden: mit 
rekten tvivu-m meinen sagt Kugge lOß, 20 zur Dame. 

Die Allittei-ation in den Zeilen swlec sete .... f^under 
stnt ist gewiss beabsichtigt: ebenso 00. 7 ff. t/ac hrlJ der 
kristenheite , diu helle diust ein bitter hol, daz himelrtch. — 
98, 12 ndch wünnedUhem Une (97, 16 näch dem wünnedichen 
heile), wie in der weltlichen Minne um die wünnedtche Gunst 
der Frau geworben wird. Rugge stellt öfters den Satx auf, 
dass ein Liebesverhältmss ohne l&n abzuweisen sei*). Er 
dient nur, wo gelohnt wird. 100, 2. 102, 26 bezzer I6n, der 
göttliche. 104, 19 swer dienest wngel6net nini^, detss iet ein 

Site, der memen zimet. 110, 29 diu ie nach iren 

froicen prts begedde. Anders Reinmar. — 98» 14 entsläfen, 
d. h. um uns unbekümmert. Tgl. die Minnopoesie z. B. MSF 
78, Di ich inpue an ir iM f/enddc enfi<lt\fe)> deich ir leider 
niht ernecken enkan. Hott will der ^rensclu ii pli/cf/en , sie 
erretten; 102, 10 do er unser iro/fe ßecjcn (i'UnsWi^^ L ,]oh:ums~ 
dort* 0."). 14. Freidank .10, 24 und lAn die se/e undericeyen, 
daz htdfe, frolflr ieman pßeijen. Unzählig oft bei Abschieden 
(also besonders im Tageliedj, z. B. HMS I, 27b' 
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90, B stdze helde ; 98, 19 vÜmamgm stolzen <Jegm ). — 
99, 8 Antithese, wie sie in der populären geistliclien l'oesie 
beliebt war. Vgl, z. B. Dkm. XXX. — Wie »chon oben be- 
merkt, liebt Rugge den Imperativ mit einem nu einzuleitenf 
80 auch hier zweimal 99, 10. 99, j8. Der Yers 99, 17 ick 
rdte tu dar ick s^be bin lehrt, dass Rugge persönlich 
am Kreuzzuge Theil nahm. 99, 19 96, 5. 

Aehnliche Schlüsse, wie hier, hat Konrad T.Wfirzburg. 
Der Welt Lohn 203: von Wireepurc Kwmr/St gtb iu allen 
disen rät. Bio Mahnung am Schlüsse, man solle der Zeit 
wabrnchnien, bald sei es zu spat, finden "wir auch im Kreuz- 
liedo des v. Kolinas MSF 121, 10 ( . . . . so irirt ez zc 
sj)dfe). Der Godankonziisaiimiciilumg dos Loichs ist etwa 
fülfi^cndcr : Teil bin gorinp:, «'^^ber mein Katli ist gut, denn die 
Dionstmannschat't (iottes fiilirt zur Seligkeit. Der Dienst vor- 
langt Froiboit von allem Weltliilieii. Dann kann es aucb 
uns 80 Wübl werden, wie Kaiser Friedricli und seineu Mit- 
strdteni, welche die hinimliscben Freu den goniessen. Diese 
sind uns allen zugänglich. Die Todten sind nicht zu beklagen, 
denn unser Leben ist kurz und wertblos. Wie liorrlich ist 
es dagegen im Himmel unter Gottes Pflege. I^ehmet deshalb 
das Kreuz. Gegenrede und Abfertigung eines feigen Welt- 
dieners. Erneutes Preisen der Gefallenen und Mahnung zur 
Kach^erung. Ich bin gering aber mein Rath ist gut (s. o.); 
folgt ihm rasch, sonst ist es zu spät. 

In den Reimen des Leichs herrscht strengste Reinheit; 
alle Lieder, in denen unreiner Reim vorkommt, sind früher 
anzusetzen. 

Die erf^reifende Simplicität der Sprache, die Eindringlich- 
keit der ^lahnungen, die HoscheidenlK'ir und Frömmigkeit der 
Gesinnung maclien es begreiflich, da.ss Kugge mit diesem Ge- 
dichte (vielleicht sind andere verloren) zu den namhaf't(>ston 
Leichdichtern jener Zeit geiiia-t, wie die Aufzählung bei dem 
V. (iiiers MS. L 4-3'' bezeugt: /ehte der von Guofenburc, rm 
Turn, von J^uyye Heinrich, von Ouwe und der von Jiofenhurc, 
dä ht von Husen Friderkih .... daz tpären alse gmte man, 
dnz man an leidien ir gendz niemer mi gevinden kan, ir kunst 
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was äne mäze grdz. Ileinricli v. Türlein 2841 f. zeichnet 
unseren Dichter durch besonderes Lob aus: 
ir («1 T Diclitfr) hüI und ir brüke 

Ilfiiirieti von Küke. 

AVo es darauf aukomnit, eine Reihe der besten älterini 
Minnesinger aufzuzählen, w'ini er nicht vergesseij. S. die von 
Haupt in den Anni. p. 260 f. angeführten Stellen. Er gehört 
zu den wenigen, welche tiefen Sinn für den Ernst des Lebens 
und Verständniss für die religiösen und politiachen Fragen 
der Zeit mit frischer Lust an den Lebensfreuden ssu verbinden 
wnssten. 



Bevor wir uns einer kurzen Betrachtung der T^ioder 
/Aiwenden, wird es sicli empfehlen einen Blick auf die liand- 
schriftliche Grundlage* zu werfen , wie sie sicli uns in der 
Hs. B zusammen mit C darbietet. A ist erst in zweiter Linie 
von Belang. Sc her er hat in der Zs. a. a. 0. den Plan der 
in B erhaltenen Strophen folgender Massen dargestellt: 
B 1-4 = M8F 103, a— 34 Gegenseitige Erklärung. Das 
Besultat ist an die Spitze gestellt, wie beim Regensburger 
und Bietenburger, oder bei Yeldeke die Entzweiung. 

B 5 = 105, 15 ff. Abwesenheit. iB 6 — 105, 24 ff. 
Allgemein gehalten.) 

B 7. 8 ~ 106, 24— 107, 6 Es ist Wmter. Er ist 
betrfibt, bittet die Dame um Trost. 

B 9. 10 := 107, 7—26 Es ist Sommer. Er sehnt sich 
nach Liebesbotsch^. Die Dame verkündet ihm solche. 

H 11 ff. = 107, 27 ff. Sprüche, in denen eine streng- 
historische Orihiun«? nicht inne gehalten ist. Die AVinter- 
strophc B 14 irli linrtr (jcnic eh) rcxfcJlhi ist voi' H 13 zu 
stellen, denn hier spricht der Dichter die freudigen Em- 
pfindungen aus . welche er im Winter schmerzlicli ersehnte. 
Vielleicht folgt nun erst B 12: Abschied. 

B 15—17 = 103, 85 104. 23 Allgemeiner nohalten. 

B 18- 20 = 108, 22 ff. Ernste Satire, welche mit der • 
Liebeslyrik nichts zu thun hat. 

B 21 = 100, 23 ff. Sorgen der Frau. 
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6 22. 23 — 110, 26—111, 4. Hierher gehört (s. Scherer) 
eigentlich der Anfang von B. Umgekehrt glaube ich, dass 
mit B 22. 23 das ganze Liebesyerhältniss überhaupt eingeleitet 
wird, also Anfang und Ende gleichsam vertauscht sind. Damit 
soll nicht behauptet sein, dass 110, 26 ff. das erste Lied ist, 
sondern nur, dass es den Anfang des YerhSlinisseB zurfick- 
blickend behandelt Wir erfahren »gleich im Eingange das 
Kcsultat und erst ;nn Ende die anf'äiigliclie Entwicklung. Die 
Strophe C 34 stand auch in der gemeinsamen Quelle von 
B und 0 und zwar auch hier schon liickenliaft. B nahm die 
verntüinmelte und in ilü'cr z weiten Hälfte unverständliche 
Strophe nicht auf. B 23 miW'hte ich vor B 22 gestellt wissen, 
dann haben wir eine vortreMche Einleitung zu einer Folge 
von Liehesliedern. 

B 23 Der Dichter erzählt, wie er durch inse Hute auf 
die Damen aufmerksam gemacht wurde. Er erkennt ihre 
YorzQge und findet, als er sich ihr nähert, freundliche Auf- 
nahme, der ein glücklicher Besitz folgt. 

B 22 Die ittam liuU sollen ihm nun auch rathen, wie 
er, nachdem er auf ihren Rath sich an die Dame gewandt 
und ihre Gute erfahren luit, sich die Gunst der Geliebten 
erhalten kdnne. Die zweite Hälfte der- Strophe richtet sich 
an die Frau selbst und bittet, sie solle ihre bisherige güäe 
mSren, d. h. sie solle ihm ihre volle Liebe schenken. 

C 34 schliesst sich hier trefflich an: das Flehen des 
Oeliebton riiiirt die Frau; sie versichert ilui ilirer Huld, des 
er betwinget midi mit siner c/iiefe. an mir er niemer missirert. 

Dass uns in B der alte Kern der Kui^geschen Liebes- 
poesie vorliegt, beweist die von Schercr (n. a. O.) geninclite 
Beobachtung, dass sich gerade in den Strophen der Hs. B 
die unreinen Reime (ausser 109, 19 naht — gediüit) finden: 
103, 20—22 unp — lU, 103, 31-33 Mm — km, 103, 3()— 38 
hm — 9täin, 106, 35 ff. mine — minne — gedmge, 107, 17 ff. 
verzagen t— tragen — haben — klagen — sagen, 108^' 27 f. 
genuoge — truobe, 1 10^ 85 ff , wU>e — lUfe — vertr^>m — bdibe. 
Die mehrstrophigen Lieder haben 8 Strophen oder 3 Strophen 
+ 1 Frauenstrophe (oder B 7—10). — 

Ld C ist nach Scherers Darstellung eine Sammlang vor- 
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geschoben: C 1 12. Es fehlt B 5 wan dm ich f Hunden 
ifolgm 8ol, ferner B 15-17 ■=-- MSF 103, 35-104, 23. 

Fragen wir nun, ob die Str. C 1 — 12, abgesehen vom 
Beim, einen bestimmten einheithchen Character tragen, so 
können w, abgesehen von der Wortspielerei der Str. 0 4 
Minne minnet, sagen, dass uns darin grösstentheils ernste 
Lieder Yorliegen. Sie gehören einer etwas späteren Periode, 
in . welcher Reinmarscher Einfluss wirkte, aber auch über- 
^ wunden ward. Frauenstrophen fehlen. Liebessehnsucht und 
Liebesgrain, in welchen aber ab und zu der Lichtblick der 
Freude und des Scherzes fällt, wechseln mit geliobenen Stro- 
plicn, die sich mit Zeitfragen beschäftigen. An der Spit/e 
stellt eine \Vintoi--tropho. 

A cndlicli gibt unter ilcr roberschrift 1/ ein rieh der Riehe 
die 4 Str. des Tones 10(>, 1*1 ff. unter der Ueberselirift 
JJeinrieli rem Rneche die 4 Strophen des Tones .107, 27 ff. 
A 1: Winter — AS: AVinter. 

' AVir kehren nun zu dem Anfaiifr von B zurück. 

103, 3— 'U Iiu2:ge wünsclit «ler Frau alles Heil. Sie 
hat seine Wünsche erfüllt: 110, 33 duz sol si meren hier 
91 miret vü der vraide m$n, £r preist sich glücklich, dass 
er sie zur Geliebten erkor, fireut sich ihrer Yorzüge und 
schwört ewige Treue. Die Frau antwortet im gleichen Sinne : 
ihr Herz ist froh; des Bitters Liebe verscheucht alle Sorgen. 
Sie lohnt ihm seinen treuen Dienst. 

103, 3 vriunt. Die Freunde (oder Verwandten) des 
Dichters werden auch sonst häutig erwähnt^). Kugge gedenkt 
ihrer mehrmals: 105- 15. 107, 37. 110, 3. frtunt ist ihm 
sowohl Geliebter als (Jeliel>to (Walther immer friundinne): 
08, 35. 100. 23. 104, 5. 103, 34. 110, 12. 103, 31 
2e guote Kugge: 06, 3. 00. 24 Oh f/uof). 100, 8. 103 1. 

10.3. 32 ist uns hei(/r/i (juof f/eiri/iy vgl. auf den 

göttlichen Dienst angewandt 90, 5. J)9, 19 daz wirt iu ein 
vil groz (jen itt. — 

10."), \h ff. Der Dichter ist von der Geliebten entfernt. 
Er scheint in (jlesellschaft von Freunden zu sein. An den 
Kreuzzug darf man nicht denken; schon deshalb nicht, weil 
Rugge im Leich die Frauen nicht über die Abreise der 
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Männer Magen, sondern sie im Gegentheile die daham- 
bleibenden als Feiglinge verachten lAssi. Er überträgt einen ^ 
Theil seiner ernsten Gesinnung auch auf die Frauen. Wie 

Hollte er im hl. Lande sagen: ich bin mir stJied^ehm hie, 

oder : .«?/ z-ürvet sere, wa've ich wol, diu guote, diech da senende 1 
lie. Die letzten Worte zeigen, wie treu ilim die Geliebte ' 
anhing. 

105, 24 ff. Die Stroplie ist »nomiscli. Er selbst YnM 
die Freude, missf2:(>nnt keinem anderen die seine, sondern sieht 
gern alle Welt froh. 

105. 32 üf miner hant wolf ich in tragen^). 

106, 24 — 107, 6. Der Eingang zeigt das typische 
Nntiirgefühl. Sehr mit Unrecht spricht Liliencron (a. u. bei 
Eeinmar) unserem Dichter die Naturempfindung ab: er hat 
ihr an den folgenden Stellen schönen Ausdruck verliehen: 

99, 29: erst hatte die Heide liekie varwe, der Wald 
war grfiUv jetzt sind beide val, die bliumen sind hettrungen 
vom Winter, die li^ nahtegal^ hat ihren Sang vergesism — 
er bleibt der Geliebten treu (vgl. z. B. 88, 1). 

106, 24 die heide ist val, sni, keine Uuomen, die Yög- 
lein trauern: das thut der Geliebten weh. Er betheuert ihr 
seine treue Liebe. 

107, 14 diu z'tt h(if .vrh renrandeldf, der siwier bringet 
hliionu'u rot: frohe Hoffnun^^. wclolie sich aucli orfüllt. 

108, () srlirr}ier mtmer, vielo rnc/ele, i/er t/riiene walt mit 
loube sfat: die Frau hat ihn (jctra^i^tcf, er ist froh. 

108, 14 Sehnsiicht nach Yos^elsang, der Winter ist .s/n/^/T 
md üm mCize lanr: er freut sich auf den Sommer, die Zeit 
des hohen mnotes. 

109. 10: Freude im Sommer. Man sielit, Bugge steht 
auf dem Boden der alten Tradition. S. über die ganze 'Frage 
unter Beinmar. — In 1 06, 24 ff. ist die Frau traurige er selbst wartet i 
missmuthig auf IM und Trost. Em unnfltzes Gerede übelwollen- 
der Leute (s. u.) scheint eine Terstimmung herbeigeführt zu 
haben. Man kann daran denken, dass sie ihn der Untreue 
ziehen, da er sich hier so lebhaft dagegen verwahrt"). Oder 
es trat eine strengere Bewachung der Frau dn. 107, 1 nu 
machet valseher Hute fiM daz guat gedinge wirt ein teil ge 

2 
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spmte. l)ieaev(Ü8chmliui€yrerdenmerkcere(kleffafre) sein. Rugge 
hat den Terminiu merkmre nicht. 107, 4 betmm^ s. Haupts 
Anm. IUSF p. 2d3. — Die inneren Beime sind in Str. 1 
stumpf^ in Str. 2 kHngend. 

107, 7 — 107, 26. Auf eme Abwesenheit Rugges 
deutete schon 105, 15 ff. Er vartet hier traurig auf eine 
liebesbotschaft von der Dame 107, 16: wolte si mir künden 
lif^tt m(Bre. Möglich ist auch, dass er, verstimmt über den 
haz der mischen Hute, sicli zu rückzog. Dazu würde ganz 
gut der Yer>i 107, 2.'i passen: shi hinfff^ frcnude)} muoz ich 
khitjen, denn fremedni Ijezeii^linet oft freiwilliges, absichtliches 
Fernbleiben. Da aber der Sommer naht, muss die winterliche 
Missstimmung weiclicn. Die Dame entsendet einen ß(>ten;sie 
will die Sommerwonue gemessen imd auch, dass er in Freude 
lebt, vernehmen. 

107, 21 zouberliste; die Stelle wird zu 185^ 14 des 
weiteren besprochen werden. 

107, 27 ff. ist allgemeineren, didactischen Inhaltes; des- 
halb die Kinstrophigkeit. 

107, 85 ff. Ein kurzer Absehiedsgruss. An den Ereuz- 
l zug ist (s. o.) kaum zu denken. Irgend wahrscheinliche«* 

Yermuthungen über diese Abwesenheit lassen sich nicht auf- 
stellen. Der Eingang ich tuon ein scheiden daz mir nie von 
keinen dingen wart $6 w% vbA von Rubin naohgeahmt worden: 
HMS I, 819a Er tuot ein edmdm wm mir hin, daz mir nie 
scheiden leider irart. 

108, 6 ff. Kr hat den trost genossen. Das Liedchen 
ein Ausfluss von Kugges sanguinischem, leichtbeweglichem 
Sinne, gehört wohl demselben Sommer an wie 107, 7 ff. und 
ist diesen Strophen anzureihen. T^eber lO.'i, 85 ff. s. u. 

108. 22 ~ 100,8. Ein ernstes, die ( Jebrechen der Zeit 
rügendes T.ied. Böse Sitten nehmen überhand. Missgunat 
und Habsucht haben sich überall eingenistet. Die Welt ist 
freudlos. Sogar die Frauen werden angefeindet. Der Dienst 
verfällt. Kugge ist darüber betrübt. Dass diese seine Be- 
trübtheit allen auffiillt, ist ein Beweis, wie wenig man an ihm 
eine solche Stimmung gewohnt war. 108, 28 truobe ist eine 
zweifellos richtige Conjectur Haupts; C: ich tumbe niht einge, 
AB : ich niht singe. 
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108, 82 juäm und ernten, in tmz %mh die heiden^^)* 
Das in miz kann kaum darauf deuten, dass Bug'ge dies 

Gedicht vor dem Kreuzzuge verfasst hat; dies geht freilich 
schon aus dem unreinen Reim f/etiuof/e : truohe klar hervor. 

lO.s. :),") das Gut soll im Lande bleiben, nicht fortji^eraift ^ 
Averden. Soll hier gegen römische Habgier polemisirt werden? , 
Ist doch die Klage, dass das deutsche (iold in den römischen 
Säckel wandere, eine allgemeine. Carm. bur. XYIII. Frei- 
dank 152, 19 rmnescit Rietze rdhef f/olt silber bürr/e um/ lant. 
Walther 34, 11 ir Uitschez »Uber vert in mtnen ivel sehnt sehr tu, 
Bugge zeigt in seinen ernsten Liedern mehrfache Aehnlichkeit 
mit Waltber. Beide, und keine andern Minnesinger ihrer Zeit, 
schelten den weltUohen Sinn der Menschen, die Lust am 2 
Gelde, den Verfall guter Sitte, die einreissetade Miasachtung 
der Frauen. Im Minneliede huldigen sie der durch Reinmar 
von Hagenau zur aUgemeinen Geltung gebrachten Mode des 
trürens, bewahren sich aber einen freieren, yolksthumlioheren 
Ton, sinnliche Frische und unbekümmerte Fröhlichkeit. Frei- 
lich steht Walthers Lyrik hoch aber der Buggeschen, aber 
Standpunkt und Ziele sind die gleichen. Als directe Zeug- 
nisse eines näheren Verhältnisses möchte ich anführen, dass 
mehrfache Anklänge es wahrscheinlich machen, jeder habe 
des anderen (Jcdichte gekannt. S. n. 

Kugge 100, 1 tcurde trji c'di h/sö swlic man (bu, 109. 
33 und u'irde ich noch so s(p/ic man — AValther 99. 34 be- 
ginnt eine Str. wirdc ich iemer ein so scelic man daz. Kugge 
101, 23 Sti'. 2 beginnt Kunde ich die mdze ^ W alther 43, 
19 Str. 2 beginnt Kunde ich die mäze. Bei beiden geht das 
"Wort mcize schon in der Endzeile der ersten Strophe vorher. 
Stropheneingänge haften ja besonders leicht im Gedäcbtniss. 
(JTgl. auch Bugge 102, 18 f. und Walther 15, 13 ff.^ 

Bugge 103. 3 f. Hän ich iht vriunt, die wünsehen ir, 
daze iemer 9cdic müeee iin (er hat es wohl Tom Morunger \ 
|140, 31 und u^üneche ir das» iemer mlie nmeze e^) — 
Walther 100, 18 daze iemer emUe müezen af»» (die Frauen). 
Die am Schlüsse der 2. Str., der zum PersönUoheren fiber- 
leitet, erhobene Klage, dass der Frauendienst yerfalle, wird 
zuerst von Yeldeke ausgesprochen. Ihm dankt Bugge viel- 

2* 
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faclie Anregung. 61, 18 (F.: rehte minne und mit ihr die ere 
hallen bcesen sifen weichen müssen. Wer die Blütezeit der 
Minne noch schaufo, niiiss jetzt trauern; die Männer schelten 
die Frauen. YgL Ulrich v. I Jchtenstein 609. 635, U. Walther 
24, 12 «I (die Jüngeren) sdutUent unde scheltent reine frauwm. 
Biese arge Sitte weist Rugge 109, 1 ff. gebührend zurück. 
Solchen Männern soll alle Minne abgesprochen sein, und 
Rugge wird ihre Traner von Herzen verlachen. Str. S ist 
leichter und heiterer, als Str. 1 und 2. Wir finden oft, dass 
die erste Strophe allgemein gehalten ist die zweite Hfilfte der 
zweiten aber zu der individueller gefärbten dritten überleitet. 
100, 23 ft* Sorgen der Frau. 

T'ebcr das Lied 110, 20 wurde schon gesprochen. Pie 
Str. 110, 34 ff. ist vor 110, 26 ff. zu stellen. 



Wir gehen jetzt zu der Sammlung C 1 — 12 über. 

99, 29 ff. Einer Naturschilderung folgt die Yersicheruug 
der Treue. Zum Schlüsse fasst der Dichter alles zusammen 
in der allen Minnesingern eigenen Betheuerung: si ist mir 
liep aham der Up, MSF 11, 15. 12, 32. 43, 21. 54, 18 u. s. w. 
lUrich von Lichtenstein hat die stereotype Wendung: s» ist 
(ir Sit) mr liep für eUiu «fip und lidter dan ml» sdbes Up, 

100. 1 ff. In Reinmarscher Manier sind besonders die 
Yerse 100, 4 80 erwürbe ich dag ick nie gewan, 100, 6 än 
aUe valsche missetdi. Diese und die folgende Str. gehören zu 
Rugges schwächeren Leistungen. Er schlägt den oonventio- 
nellen Ton der Klage über verschmähte Liebe, allznlanges 
Warten und drohcmde Oefaliren an , doch sieht man leicht, 
(lass iliin dieses Kleid nicht passt. Er bewegt sich liier in 
einem ausgetretenen (loleise, ohne eigene individuelle Züge 
liinzuzutlinn. Df^n Dichtern jener Zeit fehlt nur zu oft die 
Kraft, sich ül)er das 'rvpischc und Traditionollle hinweg auf 
den snhjcctiven und dabei docli allgemeinen Standpunkt des 
Selbsterlebten und Selbstgeiuhlten zu schwingen. 100, 1 
teurrle ich r/n afso S(e/ic wati das ^ ebenso Dietmar 35, 18 
mtrde icii so scbUc daz^^)* 100, 7 nu gescMht Yerschleifung. 
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100, 12 über das Fohlen des Artikels s. Haupt zu Neidliart 
89, 17. Ebenso 109, 33 .so sw/ic man, iiern^er 115. 15 noch 
nlene uart so trüric man. — 100. 19 der noch nicht erhörte 
Liebhaber tröstet sich mit dem auf der ^j^eistlichen Vorstellung 
Ton der gfUtlichen Versuchung beruhenden Oedanken, die 
Frau wolle ihn nur auf die Probe stellen: 19, 17. Rugge 
hat diese Anschauung vielleicht Yon Reinmar entlehnt: 161, 
30 daz si mich noch ml versuochm haz. Die Strophe schliesst 
mit einer eidlichen Liebesbetheuerung^^). 

100 , 34 IF. Solehe abgeschmackte Kunststücke, sind 
öfters voUföhrt worden. lAep und lidyc gehäuft HMS 1, 351». 
353a. Mehrfach bei Reinmar v. Zweter, z. B. HMS II, 219a 
(mmd&r). Zu unserer Stelle vgl. man noch HMS I, 290b: 

Minne, miniiecliche Minne 

minne mich, 9\t ich von herzen minne dicht 

m\(A\, ich minn<> dfnn sinn*», 
Minne, wiltu {lannf dino sinne an mich 
Unniiniieciiche kercn, Minno, owo 
80 ist, Minne, ir minne unminneclich, wil si 
das ftr($nde an mir sergd. 

Rugges Wortspielerei scheint, wie erAvnhnt, auf einer 
Nachahmung .Veldekes zu beruhen, der 61, 13 ff. ebenfalls 
das Wort mrme und seine Ableitungen, verbunden mit dem 
Possessivpronomen min häuft (vgl. Yeldeke 65» 3 d& mtne 
nmm schtnm mm), Rugge geht aber water. — Er hat 
mit Yeldeke mehrere Berührnngspuncte. Dass 
beide die Responsion in ganz ähnlicher Weise angewandt 
haben, versuchten wir oben zu zeigen. Die Stimmung ihrer 
Lyrik ist eine verwandte: friüde und Utdesdiaft. Sie be- 
kunden durchweg die alte Naturempfindung. Beide haben 
viele einst roph ige Gedichte. Ihre Satzfügung; ist kunsth)s 
und einfach. Man vgl. die kurzen Sätze bei Veldeke : 58, 
81 ff. 60, 20 (daz ist f/w>f) (U, 7 f. Gü, 31 (des ist laue) 
u. 8. f. (Fremdworre und Citate hat nur Veldeke: 58. 35 
Tristrmtf, 59, 1 jmsün, 62, 16 amh, 66, 16 Salmmme. Ebenso 
grammatischen Reim 57, 20 ff. giinde f/an gimde kau kioxic). 
' Auch der für Rugge wichtige innere Reim erscheint, obgleich 
nur in geringem Masse. S. das Lied 62, 25 — 63, 19 genoz 
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— ffroZf fserdröz ; ho — (Us6,fr6; tot — not, f/ehof (der Vocal 
6 geht durch). Mit Recht nimmt Bartsch, auf dessen Unter- 
suefaung über den inneren Reim (Germania XII, 128 ff.) ich 
überhaupt Terweise, auch in den Zeilen 60, 18 f. 60, 26 f. 
inneren Beim an. 

or isi) ist cdol unrle fruot 
8wer mit eren, kan gomöron 
sine blttschaft daz ist guot. 

WO dßr trochäische IKmeter mit der Diärese vortrefflich 

passt. Die vorlfitztc Zeile ist eine Wuise mit innerem Reim. 
Zuerst hat ilin Friedrieli v. Hausen, und zwar in derselben 
Art, wie Yeldeke. Weiter geht Gutenburg;. Rudolf v. Fenis 
hat ihn in besoheidoTiom Masse. Bernger 115, 8 ff,; kunst- 
voll 115, 27 ff. Der von Kolmas 120. 121 [ßtv. 4 enthält 2 
unreine Reime). Ileinricli v. Morungen bietet zweimal inneren 
Reim. 140, 32 ff. Auffallend, denn in MHF finde ich nichts 
ähnliehes. ist die Art des inneren Reimes in dem 48trophigGn 
Liede 137. 27 ff. Die Reimstellung in der Tzeiligen Str. ist 
folgende: ah ab bah; zum Ersatz nun, dass 4 Reime b, aber 
nur 3 a sind, ersehet der Reim a als innerer Reim in der 
auf b reimenden 5. Zeile jeder Str. Morungen bevorzugt im 
Allgemeinen sehr kurze Rdmzeflen, in denen der Raum für 
nneren Reim fehlt 

Reinmar kennt den inneren Reim ( — 180, 28) nicht. 

Ton den älteren Minnesingem bat Ihn Hemrich von Rugge 
am meisten gepflegt: 1) die ersten Halhzeilen reimen ohne 
Rücksiclit auf die Endreime der betreffenden Yerse. 100, 
12— 15; 100, 23- 26. 101. 15-17; 101, 31-33; drei: lOH, 
25-27—29; 10(i, .{5— :i7-107, 2 (unrein) 107, S - 10— 12; 
107, 18— 20 22. vier: 110, 27-20- 31 — 33 (unreinl Nur in 
nicht unmittelbar auf einander folgenden Zeilen, deren zweite 
lialbzeileu (Endreime) auch mit einander reimen: a^b: 
a/fb u. s. f. 

2) Binnenreim: zwei Worte im Innern derselben Zeile 
reimen. 101, 20 iram/ ich mich kere anir Ure se ril. 101,28. 
102, 23. 103, 2. Das Kunststück des Schlagreiros hat er 
101, 36 vetiän hän. 
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3) Mittelrciin; die Langzcile zerföllt in zwei unter sich 
reimendo Halbzeilen. 101, 22. 101, 27. 101, 30. 101, 35. 
101, 36 ff. 

So baut ilug^e auf den iiictiisclien Grundlagen weiter, 
welche Yeldeke und Hausen in Nachahmung der Romanen 
geschaffen hatten. 

Auch sonst bekundet unser Dichter ein bedeutendes 
Formtalent. So wechseln 4 stumpfe Reime a mit 4 stumpfen 
b 97, 27-34. Die beiden Abschnitte 07, 3.')— 38 und 97, 
89—98, 2 bieten zusammen genommen folgendes Beimschema: 
aa Waise b, aa Waise b. Ygl. auch die Abschnitte 98, 3—12 
und 99, 8-12 (Abweichung in Zeile 10 f.) Regelmässiger 
Wechsel von stumpfen und klingenden Reimen herrscht in 
.den Str. 106, 24 ff.: a ßh Aßh tißh aa Waise b; in dem 
Schlussliede 110, 26 ff.: ttßh aßh Aßh aßh, — In dem 
Sstrophigen Liede 101, 15 ff., über dessen Responsion schon 
gesproclien wurde, stimmen in der ersten Hälfte Str. 1 und 
3. in der zweiten Str. 1 und 2 metrisch genauer überein. 
Str. 2 entbehrt der inneren Jiciine in Zeile 1 und 3, während 
Str. 3 keinen Mittelreim in Zeile H liat. Zum Ersatz hat 
Str. 3 Rinnenreim in Zeile H und 7. Sclilagreim in Zeile H. 
Diese Binnenreime müssen der Endreime wegen im Gegen- 
sätze zu jenem Mittelreime in Str. 1 und 2 stumpf sein, daher 
die Yerschiedenheit: wand ich mich kere — - w — ^ ach 
uh vü arme' — w — aber 101, 3(5 deich mich verldn 
— ^ ^ — . Kunstvoll sind auch die Reime 102, 27 ff.: 
5 klingende Reime a (Str. 1 unde, Str. 2 ceU), 2 stumpfe b 
(Str. 1 und 2 mt), in der Schlusszeile Mittelreim. 5a b ßßh. 

Alle Rdme rein zu erhalten wäre einem so geschickten 
Verskfinstler nicht schwer gefallen; auch begegnet uns der 
unreine Reim in Strophen, welche im übrigen grosses Form- 
geschiok zeig^. Er steht mit dieser Nachlässigkeit der älteren 
Zeit näher und erflQllt erst später das Gesetz des reinen 
Reimes. So streng im Leiehe. 

Es ist nicht zu hemerken, duss der UehorgMii^'' zur 
str(»np;en Reinheit auf Rugji^es Keimteelinik erschwerend ein- 
gewirkt habe'-''). Die unreinen Reime wurden sclion eiintert. 
Ich trage nach, dass 108, 27 gmmge-truobe das einzige Bei- 
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spiel ist, wo die in Frage koiiiiiienden Hcinizeilen unmittelbar 
aufeinander folgten. Auch für dies Bstrophige Gedicht mmmt 
Bartach Mittehreim an; wie ich glaube, mit Eecht: 

DU spreclieiit genuoge war umbe ich (aus) truobe 

ßz muoz hio beliboa daz nicmen den wibon 
dA bi Tind iob schiere wol dri oder viere. 

Besonders ^leicht sind die FfiUe, wo sich in drei und mehr 
innere Keime ein unreiner einschleicht. 

101, 7 iL Alle seme Sorge gilt der Geliebten. 

101, 15—381*). Kesponsion und Metrum s. o. Auch 
dieses Lied entspringt dem Iflissmuthe fiber langes vergeb- 
liches Warten. Ob der Zeitraum wirklich ein so grosser war 

^ (101, 29 Hl/ lange) y dürfen wir fast bezweifeln, da sich der 
Dichter in der Sclilusszeile dei- 1. Str. und in der ganzen 2. 
als einen leidenschaftlichen, unruhigen Sanguiniker scliildert. 
8tr. 2 knüpft mit den Wurton liuKle und waze an Str. 1 an. 
Kr will Ion für sein \Verl)en. Er hegehrt ungestüm und gibt 
sich der Leidenschaft immer mehr gefangen. Aus der 3. Str. 
kann man muthmassen, daas die^e Liebe nicht die erste ist^ 
was zu dem heissblütigen Oharacter stimmt, der sich in diesen 
Liedern ausspricht. 101, 27 gebwnden}'^)» — 

Die folgende Str. berichtet von dner Entzweiim g. Un- 
freundlichkeit der Gefiebten ist ihm neu, erst jetzt muss er 
sie empfinden. ~ Zuvor war sein Liebesverhältniss glücklich : 
auch die Dame hatte ihn lieber als Leib und Leben. Die 
Satzfogung dieses Liedes ist besonders ^nfoch: nu scheidet 
mich dä von ein mgemaeher gruoz. der was mir unbekant, 
nu ist er mir alsd M. vil gerne wcere ichs fri^ 

"Wir können das Ganze in 3 Theile zerlegen, deren jiMler 
einen mit mi, der hei Rugge beliebten Partikel, «'ingeleitet(;n 
Gegensatz enthält: a) Früher war ich sorgenfrei — nun bringt 
ihre Kälte mir Sorgen, b) Solclie Kälte war sonst fern ~ 
nun empfinde ich sie nahe ( dazu ; gern wäre ich wieder davon 
befreit), c) Sie ist mir so lieb^ früher war ich es auch ihr 
— nun ist es anders geworden. 

102, 14 — 26 stammt jedesfalla aus Rugges späteren 
Jahren und wird dem Leiche nahe anzusetzen sein. Die 
B«ime sind rein. £r sagt sich von der Welt los und preist 
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im Hinblicke auf den Kreuzziig <k'ii ^'lücklich, welcher Ohristus 
für soinPii njifV'rtod loliiion kann. Dor (Jeilankc, das8 (Miristus 
zur Rettung der ^Jenschheit sich fcvnden oder tödten Hess, 
ist auch im Lelch ausgesprochen und kehrte gewiss in allen 
Krenzpred igten wieder ^ 99, 4 ff. : evi^t scpJir der da sterhm solf 
da f/ot erstarp, do er irarp daz heil der kristenlmte ~ hier: 
jd lieg er wtmden sich, do er unser u olde pflegen : der im den 
Unm hm, wie saiedidi er iuot, Christus heisst beide Male 
jfot. Bagge bat sich der Weltfreud en entaohlagon (dee Ubee, 
07, 3 Uoeden gir, Walther 3, 13 bceses vleiadies gir, Heinrich 
V. Melk des vMsches gierde, HMS II, 183t> vleisddteker gir, 
Carm. bur. camis desideria) Umher man ist hier dasselbe wie 
%Derltt6re, Hertmann 210^ 13. Ffir die Güter der Erde, die 
er hyperbolisch zurückweist, sucht er höheren Uhiy den er im 
Leich HO beredt preist. 102, 22 der Vorwurf, die Mensch- 
heit liänge zu selir an äusseren Gütern, wird von Jtugge 
auch 108, 32 erlioben '^). Der Ausdruck tolxit iimhe bezeichnet 
zügellosem lU'^^eiiren 102, 25 der Lohn solcher (iüter ist 
nur das Grab-"); die Seligkeit der Seele ist hezzer Iok. 

102, 27 ff. ist aus Rugges späterer Zeit, die Form 
vollendet, der Inhalt polemisch und bitter. 

Dazu kommen die Strophen im M8F, welche zwar unter 
Reinmars Namen überliefert, aber ßugge zuzusprechen sind.- 
Yen der Sammlung in B stehen manche Str. in G (auch m 
A) unter R^mar. Gleich das 1. Lied 103, 8 - 34 eraehdni 
in G sowohl unter Rugge, als Reinmar, in A Str. 1—3 unter 
Liutold V. Seven. Am grössten ist die Yerwirrnng in den 
Sprüchen des folgenden Tones. Ton denen B nur einige bringt. 
G und A, wo diese Hs. in Frage kommt , vindiciren Keinmar 
die Yerfasserschaft (b>r Strophen dieses Kuggeschen Tones, 
mit Ausnahme von Strophe H 6 — 105, 24, welche 
wir in C unter Keinmar und Rugge lesen. Der Schreiber 
war niclit sicher. Scherer vernuithet, dass B6 in der Urhand- 
schrift nur am Rande hin/ngefügt war. Die Autorität von 
B gibt den Ausschlag zu (iunsten Kugges. Die Einstrophig- 
keit entscheidet gegen Keinmar. Die Yermengung muss 
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schon IVüli üingetreten sein. Stil und Stininuing sind ganz 
in Rugges Art. Nur in C unter Roininar sind überliefert* 
104, 24 ff. 104, 33 ff. 105, H. 105, 33. 106, 6. 106, 15. Wir 
haben die Str. 15^17 bis hieher verspart, da sie mit den 
übrigen Strophen dieses Tones grosse Aehnlichkeit zeigen 
und allem Ansclioin nadi derselben Zeit entstammen. 

108, 35 ff. Klage Aber verschmähte Liebe. Auf ein 
kleines Zerwürfiiiss wies auch die Str. 102, 1 ff.; hier wird 
an etwas ähnliches zu denken sein. Im Eingang ist wie im 
Leich der Gegensatz von tuniber man und wiser man auf- 
gestellt. Er geht einer thörichten Liebe nach. Um diesem 
Gedanken grösseren Nachdruck zu verleihen, wird der Aus- 
druck pleonasdseh : ein tumher man, gouch, üppeeitche vart, Uh', 

104. 6 ff. Er ist wieder in ir gnaden; deshalb der laute 
Jubel. Er lobt den treuen Sinn der Frau und weist alle 
Inisen Zungen zurück. Der Eingang ist ganz unreininarisch, 
während bei Kugge älinliehe überniüthige Hyperbeln keines- 
wegs vereinzelt dastehen. 107. 8 Liebeslust gibt ewige 
Jugend . Diese beiden Sfr. sind durch den plötzlichen 
Umschlag der Stimmung so recht ein Zeugniss für Bugges 
sanguinischen Chaiacter. 

104, 15 ff. Wieder der Ruggesclie Satz: man soll nur 
für Lohn dienen. Die Str. schliesst mit einer scherzhaften, 
versteckten Drohung an die Geliebte, welche aus kluger 
Yorsicht ihm den Un vorenthfilt. 

104, 24 ff. Neue Polemik gegen die Anfeindung arg- 
listiger Leute; vgl. 102, 27 ff. Sie haben dem Dichter durch 
übelwollendes, indiscretes Gerede geschadet 

104, 83. Er ist sehr glücklich und blickt froh in die 
Zukunft. Zu dem Schlüsse 105, 4 f. min Up in grdser smfie 
lebt (hü tages sö si min ouge siht vgl. den Ausgang der 
inhaltlich gleichen Stroplie lOH, 3 ff., wo jedoch der Gedanke 
negativ gefasst ist: lehn irinre den /?/> vor leide entern, so si 
min ouf/e nihf ensiht. Diese Stroplie ist in B gut be/.eugt. 

Auch aus den folgenden Stroplien erfahren wir. von einigen 
convcmtioiK'llen Seufzern abgesehen, dasa sein Liebesverhältuiss 
ein durchaus erfreuliches ist. 
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105, 33 ff. Unbedeutend. Er zählt sich zu den tdrm 
der Mhme. 

106, 6 ff. ist in sehr heiterom Tone gehalten: er hat 
keine Freude ■ nur eine, aber diese ist so gross« dass es 
auf der ganzen Welt keinen froheren Menschen gibt (106, 8 
80 r^ite hir 101, 10 ein richer mm 59, 37 rtdi und grdz 
hSre). Dazu der lustige Schluss: jd meine ich nieman mm 
ein inp. Diese Art Strophen gelingen Kugge weit besser, 
als jene, in denen er der modischen Melancliohc seinen Tribut 
bringt. Man beachte auch hier die sehr einfache Syntax. 

Eine Strophe, wie die 1(16. 15 ff., würden strenghöfische 
l)iclirer vom Schlage Koinmars und Kausens nie gedichtet 
liaben. Hugge lässt in diesen der Dame in den Mund ge- 
legten Zeilen noch etwas von dem Selbstgefühle jener Epoche 
nachklingen, wo das Weib um den stolzen Mann warb und 
ihn um Erwiderung treuer Liebe bat. Sie hat gediemt und 
verlangt Ion: nu löne als ich gedienet kfAe* Die Frau bedient 
sich derselben Wendungen , welche sonst der Dichter Ton 
sich selbst gebraucht. Heftiges Yerlangen erföllt auch sie: 
106, 15. Wie Rugge 103, 5. 105, 3. 105. 22 seine Geliebte 
allen anderen Frauen vorzieht, so sie ihn allen Männern. 
106, 23 tcA hin diu sin noth nie t>ergaz — 100. 8. ze guote 
id^ «r noch nie tergaz. Mit starkem Accente treten in Zeile 
2 und 9 die Worte: daz hin itk und ieh hin diu hervor. 
Diese (vgl. Wackemagel Altfranzösische Lieder und Ijeiche 
S. 198; Mätzner Altfranz. Lieder S. IPO) aus dorn Franzö- 
sischen in die deutsche Ilofsprache gedrungenen Wendungen 
stammen aus Keinmars Scliule : 168, 24 di/f in iemer weinet, 
daz hin ich (Je suia cd qvi plns a de tourmeutit). 188. 28 
ich hin der siz rerf^uigen sol. 183, 28 si ist ez , . . . diu 
tmch trnpsfefi nute f ür elliu tvip (diese Stelle gehört Kugge.)^*'^) 

106. 24 — 108, 21 BA : Kug-e, C : Reinmar und Rugge. 
Dagegen 108. 22 - 109, 8 ßC : Kugge, A: Reinmar. 

Was die 8 Str. 109, 9—35 anlangt, so lässt Haupt die 
Frage offen, ob Rugge oder Beinmar als Yer&sser anzusetzen 
seL Da er das Gedicht unter denen Rugges abdruckt, neigt 
er sich offenbar der Autorschaft dieses Dichters zu. Die 
Hss. AHO nennen Reinmar, B Hausen als Yerfasser (12 — 14, 
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es folgen 15, 16 zwei Ileinmarsche Str. S. o.). In A gehen 
anerkannt Ruggesche Strophen vorher : M8F 108, 22 - 109, 8 
(B: Bugge) und es folgen die Ruggeschen Strophen 109, 
36 — 110, 7 (0: Bugge). In C folgt nach MSF 187, 30 
eine längere Beihe von Stropben: zuerst unser lied, darauf 
die im Yorigen betrachteten Str., welche dieselbe Hs. 0« wie 
angegeben, grossentheils auch unter Bugs^o bringt. (E ist 
Ton secnndärer Bedeutung.) Demnach und da alles mehr 
fSr eine Interpolation Buggescher Strophen in die Beinmars, 
als unigokohrt, zeugt, ist ein Irrthnni in A und C* sehr wahr- 
scheinlich. Audi die Parallele 10!), 38 und 100, 12 spricht, 
kann man p:leich mit TIau})t nur «geringes (Jewitlit darauf 
lenken, immerhin für Kugi^e. Tm Anfange der 1. und 2. Str. 
wird der Soninierzeit als einer Zeit der Freude gedacht; 
der Dichter macht Pläne, wie er dieselbe am besten geniessen 
könne. Er hat in diesem Sommer noch keine (relegenheit 
zur Annäherung gefunden; also der sumer ist die Zeit des 
Minneverkehrs. Er iat der alten Auffassung der Jahreszeiten 
treu. Reinmar («• weist sie ab. Heinmar erzählt uns 
oft, dass er in tiefer Trauer lebe, aber kaum : in miner besten 
fr&ide ich mz. Auch den Wunsch nach einer guoten naht 
würde er. in seiner höfischen, fdn anspieLraiden Manier nur 
verblQmt ausdrdcken, nicht so frei und geradezu. Dieser 
Dichter hat kühnes, echt sanguinisches Selbstvertrauen. Für 
einen gnädigen Blick der Oeliebten will er allen Bänken von 
wiben und vm boesen mannen trotzen (vgl. Buggcs bcese Uute)» 
109, 11«»). 109, 31«^). 

109, 27 iF. C: Hug^e. AC^: Bdnmar. Derselbe Ton. 
Der Schluss ist entschieden unreinmarisch. Reinmar zieht sich 
von der Welt zurück, in welcher Rugge Ehre und Lob sucht. 
Wer nn't dan frimiden 110, 3 gemeint ist, bleibt unklar. 

110, 8 ff. Responsion s. o. Reinmars T^iebesverhältni^s 
ist ganz anderer Natur. — Die Drohung, der Gohebte solle 
sich ja vor T'^ntreue hüten, war, wie man aus 110, 15 achliessen 
kann, vielleicht nicht unberechtigt. 

• 8tr. 109, ;^ ff. und 110, 17 ff. (derselbe Ton) steht in C auch 
anter RagS«. 
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Fassen wir unser Frtheil .über Heinrieli von Riig^e 
zusammen, so stellt er mit einem Fusse noeli auf dein lioden 
der alten Tradition, während er init d<Mn and(»rn unter Kein- 
marscliem Einflüsse schon die Stuten der hötisehen Minne- 
dichtung betritt, welche ihren Ilauptvei treter eben in Reinmar 
von Hagenau findet. Er baut die Metrik Veldekes und 
Hauäens weiter, bildet namentlich den inneren Keim kunstvoll 
aus, hat aber noch nicht jede Unreinheit vermieden. Ein 
beliebtes Bindemittel ist ilim die Kesponsion. D» er nicht 
grübelt und lange refiectirt, ist eine grosse Zahl seiner Ge- 
dichte einstrophig. Im Allgemdnen bleibt er dem Qedanken- 
inhalte der volksthfimlioheren Lyrik , besonders was die tra- 
ditionelle Naturempfindung betrifft treu, thut aber auch der 
Manier des trürens Genflge. Wdt besser gelingt ihm das 
heitere Lied. Sein gUftkHehes LiebesTeiliftltniss zwang ihn 
selten zur Traner. Er war ein frischer, lebenslustiger San- 
guiniker. Seine Sprache ist sehr einfach. Er bedient sich 
schlichter Parataxe und bevorzugt kur/e, knapp gefasste 
Schlusssätze. Die aayndetiache l'arataxe erscheint im Leiche 
fas| als Manier. 

Feber der Minnepoesie vergisst Heinrich v. Kugge nicht 
das poHtische und sittliche Leben der Zeit. Ihm sind kräftifj^e, 
ernste Strophen gewidmet, welche einen festen Sinn und eine 
edle Frömmigkeit offenbaren. In dieser Hinsicht ist er ein 
Genosse Walthers, wenn aueh ein schwächerer. Der Leich 
ist eines der henrorragendsten Kreuzzugsgedichte. 



Reinmar von Hagenau. 

Wenn wir von den äusserst spärlich fliessenden Quellen 
M, m, 8, i und p (r?) jibsehen, kommen für Reiiunar die 
Hs. H. A, r, E mit dem selir ungenauen Nachtrage e in 
Retracht. A und P sind durch Ruggesclie Strophen zersetzt. 
Die interessanteste Stelle ninunt die AVeingartener ITs. R ein. 
Sie enthält 2 Reihen Reinmarscher Strophen, welche nach 
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dem Vorgänge Laehmanns und Haupts als B und b dtirt 
werden. (Zum Unterschiede von der Hs. werde ich bier die 
erste Strophen*Reibe mit bezdchnen.) Ich suche mir dies 
Yerhältniss auf folgende Weise zu erklären. Leider sind 
Pfeiffers Angaben über die Hs. nicht so genau, als man 
wfinaehen möchte. 

Der' Schreiber von B liess, wenn er mit den Liedern 
eines Minnesingers zu Ende war, den nocli übrigen Raum der 
betreffenden Seite leer, einerseits, um äusserlicli das Ende 
anzuzeiireu, dann, weil für das Portrait des demnächst anzu- 
reihenden Dieliters eine l(;ere Seite gebraucht wurde. Nur 
bei Rubin ist auss(!r den librig bleibenden Zeilen der 
Schlussseite noch die folgende Seite unbenutzt gebheben; 
doch liegt die Yermuthung nahe, man habe so einen bedeut- 
samen Einschnitt anzeigen wollen, dinn es folgt der hervor- 
ragendste Minnesinger: Walther von der Yogelweide. 

Daa» S. 171 — 177 unbeschrieben sind, ist für uns gleich- 
giltigy denn mit S. 170 hat der erste Schreiber abgebrochen. 

Anders ist die Sachlage bei Beinmar: B^ und b haben 
mehrere leer gelassene Seiten. B^ 81 — 35 rühren von 2. 
Hand. S. 70 — 72 blieb leer. Der Schreiber Hess, wohl wis- 
send^ die Strophenreihe B^* sei unvollständig, einige Seiten 
zu Nachträgen frd. Nachdem die Abschrift der Lieder 
Heinrichs von Meningen beendet war, erhielt er eine neue 
grössere Sammlung Reinmarscher Gedichte: der Raum auf 
S. 69 — 72 erwies sich als ganz unzureichend, daher schaltete 
er die StropluMireihe b nacli den Tji<Mlcrn des Morungers ein 
und liess auch am Ende von b vorsiciitig nicht nur den 
übrigen Theil der S. 108, sondern auch die S. 104 — 108 leer. 
Da das Ende der Morungenschen Str. durch ein kleineres 
Intervall genügend bezeichnet war und man die folgenden 
Str. als reinmarbch kannte, hielt der Schreiber eine neue 



* Wenn, wio nicht hozwfifclt wonloii kann, für H und C oine 
ürhandschrift als ffenKMiisaiiip (Quölle anzunolimon ist, so tnüssejrwir 
glauben, dasa in dieser UrliandHchrift von Ki'inmar nur dio Sammlung 
aufgonommen war. b und C habeo eine andere gemeiiuaTne Quelle. 
Oder B und die Urhandtchrifk tlieileti ein Yersehen, welolfefi C oorrigirfce. 
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Ueberschrift für unnöthig ; um so mehr, als er sonst den Namen 
(loH Dichters oben in flie arabeskenartige Umrahmung des 
Bildes eintrug. Ein solches entfiel aber hier von selbst, da 
es schon an der Spitze von gebracht war. 

Ein Späterer controlirte die Hb. und trug die Str. B^ 
81 — 35 am Schlüsse der ersten, durch das Bild Beinmars 
auageaeichneten Sammlung nach. 

An ^ne grössere Blattverachiebung (die Lagen in B sind 
lose) zu denken, verbietet, um yon anderen Schwierigkeiten 
abzusehen, allein der leere Raum in b. Auch misslingen alle 
auf Erweisung einer derartigen Verschiebung hinzielenden 
Zählversuche. 

Wir fassen zunädist die in üheilioferten Str., dann 
was in C dn/wisrlien hinzugekommen ist, darauf die in C und 
h gemeinsam crlialtenen Lieder ins Auge. Die im MSF fol- 
genden Lieder au» C müssen einer besonderen Erörterung 
unterworfen werden. 

B beginnt mit einem prisliet zu Ehren der Dame. B 1 /» • " * 
= Cl. Durch irgend einen Irrthuni sind Str. 2 und 3 des- 
selben (= C 2. 3) in B unter die Gedicht« Hausens gerathen. 
S. o. (B Hausen 15 0 gibt dieselben an rechter SteUe. 
G stimmt ini Folgenden mit B fiberein. Eine Str. wäre auch 
für ein erstes prtaUet zu wenig. 

b 2: Frauenstr. B 3: Str. des Mannes, B 4: Sir. des 
Mannes. B 5: Str. der Frau. B 6: Str. des Mannes. B 7: 
Str. des Mannes. B 8 : Str. der Frau. Weiter lasst sich ein 
Princip der Anordnung nicht erkennen, während hier klärlich 
ein bestimmter Wechsel von Str. des Mannes und der Frau 
herrscht. Erstere bilden bei weitem die Melir/.ahl. 

B 1 C 1 das erste prisliet : des ere ich sinr/e mide sage 
(166, 12. 175, 11. 180, 6). Er klagt niclit ühoi iinglüokliche 
Liebe, sondern nur ülier den Schmerz, der ihn fern von der 
Geliebten erfasst. Er will ihr immer treu sein. 150. 10— 27 
ist hinzuzuziehen. Str. 2 ist allgemeiner gehalten. 150, 10 f. 
ez uirt ein man der sinne (höfische Bildung) hat n'I lihfe 
scpUc unde wert, vgl. Hartmann 205, 15 sinne macJmit soelde' 
haften man. Dagegen 150, 25 swacher simie, vgl. ITaitmann 
a. a. O.: unsm. Am Schluss von Str. 3 verkündet der Dichter, 
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er habe fftnes herzen hSimginne gefunden. In A (Str. 46 iF.) 

folgen 0 Ruggesclie Str. (MSF 8. 103)! 

B 2 f . 0 4 =r löl, 1— U). Dip Dame antworrot, sie 
iiHH'lit«' ilui immer bei sich haben : vielleiclit eine Einladung. 
Wie er in C 2 und C 3 jre^en den nlt polemisirf hat. so 
schilt sie /udringlielie StörentVi«Mle, welche ilirem Glück scheel 
sehen. Voll Freude erwidert der Mann, diese Kunde mache 
ihn für sein ganzes Leben froh (151, 10 vgl. 157, 35). Der 
Schluss Ton B 3 deutet darauf, dass er früher nicht gerade 
' stCBie war. 

Auf diese Einleitung folgt ein 28trophiges Lied 151, 
17 — 32. Er bittet um gmäde, Sie gewährt ihm ffenäde und 
verspricht ihm l&n für seinen dimest : ith sage im liebiu mare 
dag kh in gelege alsd u. s. f. Das Wort gmäde steht an 
der Spitee beider Strophen, wie eine üeberschrift. Wendungen 
wie mieh diuhU es vü ob ee der heiser %/6aere finden sich bei 
Rdnmar in sehr geringem Masse. 158, 20 daz gdU ein ouge. 
160. 39. 170, \A »6 grdg als umbe ein här. 

Mit B 6 beginnt wiederum ein neuer Ton. B 6 8 = 
C 8—10 bilden ein Lied. Es ist mir nicht klar, Maruiii im 
Minnesangs Frühhng die 8tr. Ii 0 und H 7 eine Umstellung 
erfahren haben. Der Eingang von B (5 ich hau vif lefhcHche 
brahf in ir (fnnuie wiuen Up und noch mehr das Ende ein 
liehez mwre iM mir (/esuf/ef sollen den innigen Zusammenhang 
zur vorigen Strophe 151, 25 ff, l)ekundon (Gnjwlen . . . ich 
sage tm Udnu iimre). Nur in E hat die Str. mir kumet 
eteswenne ein tac den Vortritt B 7 : Selmsucht des Mannes 
mich Liebesfreude, wie sie ihm durch liebiu mmre verheissen 
war. Auch jetzt in dieser glücklichen Zeit schildert er sieh 
als dnen stillen, in sich versenkten Menschen, der seine 
Freude nicht laut ausspricht. B8: Die Frau sehnt sich nach 
ihm und fürchtet, stofc s<Mde diu triuwe der wir pflAgen i. 

Bl — B8 enthfilt Reinmars älteste, einem 
früheren Liebesverhältnisse angehörige Lyrik. 

Mit B9 treten wir schon in das Bereich der Reinmar- 
schen Klagelieder, welche während seines langen zweiten Liebes- 
verhältnisses (s. u.) so zahlreicli entstanden. Man beachte, 
dass diese dem ersten Yerhältniss zugehörigen Lieder noch 
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keineswegä zu der Länge gestreckt sind, welche den spfiteren 
Klagefiedem nicht immer zum Yortheile gereicht. Auch die 

Dame spinnt ihre Ansichten später weitläufig aus. Fnscre 
Lieder fallen in eine kurze Anfaugsperiode, in welcher Rein- 
mar von dem Einflüsse Hausens wenig oder gar nielit berührt 
ist: denn Hausen ist es, der die Y i e 1 stropliigkeit zuerst 
einfülirte. 

A hat 80 gut wie nichts von den 8tr. erhalten, welche 
das erste Liebes verhältniss Keinmars zum Gegenstande haben, 
nämlich nur das erste jmsliet (A 44 = B 1 C 1 u. s. f.) 
Dieses, als an der Spitze eines Liederbuches stehend, blieb 
leichter erhalten. Die älteren Frauenstrophen haben in A 
keine Aufnahme gefunden. A beginnt sofort mit einer Str^ 
die, wie wenig andere, den Character Keinmar 'scher Klage 
trägt und den Gegensatz der neueren Minne Beinmars zu 
seiner ersten froheren ausspricht: 154, 32 ff.* A schliesat aber 
mit einer Str., die sich mit dem Anfange des zweiten Yer- 
hältnisses beschäftigt: A 70 midi betmmc ein nuere, 

Waa ich eb.en andeutete, dass nämlich Rmnmars Lieder 
( - 180, 27) in 2 Klassen zerfallen, bedarf der AusfCihtung. 
Wir müssen Lieder, die einer friilieren Epoche, der .lugend- 
zeit des Dichters, angehören und ein glückliches Liebesver- 
hältniss zur Voraussetzung haben, von der ungleich grösseren 
Zahl derer scheiden, welche streng höfisches Gepräge tragen 
und ein ohne T^iebesgenu.ss verlaufendes Verhältniss behandehi. 
Dies letztere war von langer Dauer. Das erstcrc wird sich 
abgespielt haben, bevor Reinmar an den österreichisdicn Hof 
kam; vielleicht in Strassburg. Jedesfalls war er zuvor als 
Dichter bekannt. In Oesterreich wird er dann die rein höfische 
Dichtweise, auf welche ihn seine ganze Anlage hindrängte, 
immer ausschliesslicher gepflegt haben. — Dass aber die 
Annahme von sEwei Terseliiedenen Verhältnissen nicht etwa ein 
nach Walthersoher Analogie ersonnenes Phantasiegebilde sei, 
scheinen mir folgende Erwägungen eu lehren: 

1) Er deutet auf frühere Verhältnisse hin. 

174, 7* Die Gontrastierung: mtn ntuot stuont mir eten- 
iremte alsö, daz was mU dm andern fr6 : dean uit mi ntht ; 
d4tz was äÜez dd, Reinmar spricht nur von Liebesfreuden, 

3 
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demnach ist die Einwendung, er habe früher überhaupt ohne 
Minne und deshalb unbekümmert gelebt« unstatthaft. Was 
sonst zum Glücke gehört, besitzt er auch jetzt (168, 32. 
175, 1 ff.) 

174, 27 div mich ril mtsta ten nuoi hetu iDUfen }iät ; U)7, 
26 trar zuo so/ cbi tnistafer man? (hu ;r«.s- trh e: nn hin irhz 
niht, oKclin irart ichz niemer me ich dienen ir hegan. Damit 
gestellt er offen, daas er vor diesem Verhältnisse schon in 
einem (oder mehreren?) anderen gestanden hat; er hetheuert 
nur. während der langen Dauer des jetzigen immer treu ge- 
bliel)oii zu sein. £r weist auf frühere Eroberungen hin: 

150, 12 ff. 

2) Das erste Yerhältniss war glücklich; er empfieng 
liiebesgenuss. Die Frauenstrophen sind in Inhalt und Stimmung 
ganz verschieden. Während die zweite Dame streng höfische 
Anschauung zeigt und (s. u.) jeden liebeegenuss Terweigert, 
drückt die erste heftiges Yerlangen nach dem Geliebten aus und 
Terspricht offe% ihm alles zu gewähren. 151« 3 em riüer de9 

lange ger erinnert durchaus an die Frauenstrophen der 
Siteren Art. 152, 15 ff. 151, 30 tcft sa^e im liebiu mcert dae 
ich in i/elege also, m»(5Ä diuhfe €z vü, ob tz der heiser tccpre. 
Hier herrscht noch alte, frische Sinnlichkeit. Diese Str. stehen 
im Anfange von Ii und C. Wir müssen annehmen, da.ss die 
Keinmarsche Lyrik sich auf mehr als eine Frau l)C/>ieht. -- 

151, 9 mir ist geschehen <iaz ich niht i>i)i hniger frö, min 
um ich lebe 152, 8. 152, 14 ein liebez tunre ist mir gesaget. 

152, 27 als ich ein hohez herze trage — von der zweiten Ge- 
liebten 162, 27 si hat mir fröide in miner jugent mit ir vil 
Schemen zuht gebrochen abe 165, 26 mir ist eteewenne wol 
gewesen f getrinne ab ich nu niemer guofeti tac? 

3) Das zweite Yerhältniss war ohne liebesgenuss. Die 
Geliebte kümmerte sich lange Zeit gar nicht um ihn. 155, 9 
swie lange ich was, iedoch meit si daz ie (das trüren um ihn) 
155, 8. 155« 26 ez taget mir leider sdten ndch dem willen 
min, si hät leider selten n^ne Hagende rede vemomen (selten 
•=■ nie) 156, 28 er hat cmders niht wan den U6zen wan 
157, 18 dctö si mün nikt nimet wär 158, 14 wdz ^pn^^ut 
der von früiden, der dekeme hdt? 158, 17 wan länt si mich 



uiyiiized by Google 



— 35 — 

erwerben daz u. s. f. 158, 29 hät si mkr anders niht gegeben ^ 
so erkeyme ich doch nol sende ndt. Wenn es 158, 30 heisst: 
(jenddc t'sf endcücJie du, so sielit man aus der vorigen und 
- aus der folgenden Zeile diu'rzeige sich, (ds ez an mtnem heile 
st, dass damit allerdings ein huldreicheres Benehmen, ahur 
keineswegs volle Hingebung gemeint ist. 159, 36 if. er hat 
sie noch nie geküsst 161, 10 icnd erbot mir leit ze aller 
Stunde 162, 22. 164, 7 ich diende ir ie: min lönde niemen 
(kann er unmöglich derselben Frau vorwerfen, der er früher 
80 sehnsüchtige und verlangende Worte in den Mund legte) 
165, 23 nie getröste si darunder mineti mmt 166, 20 wan 
ich noch nie' den baten gesaak, der mirie brwhte trdst von ir, 
ipon leit und ungemach, (Wie stimmt dazu 151, 30 ich (die 
Frau) sage im Uebiu nuere 152, 20 böte n$i sage ime u. s. w.? 
Sehr wohl aber stehen diese Worte im Einklänge mit den 
Stellen, wo später ein böte auftritt: 175, 13. 178, 1. 178, 29 
u. s. w.) 182, 2 t 

Die Lieder sind nicht immer streng nach diesen Ver- 
hältnissen zu scheiden, da gerade Reinmar wenig Tliatsäch- 
liohes und Greifbares gibt, sondern sich mit Vorliebe der 
Reflexion und Oefilhlsanalyse überlässt Auch in den Jugend- 
liedern sind die Keime zu Reinmars späterer Lyrik wohl 
bemerkbar. Die Biction ist gewühlt Naturempfindung fehlt 
so gut wie ganz. Einstrophigkeit ist selten, da seine dich- 
. terische Begabung mehr auf breites AusstrGmenlassen der 
Gedanken, als auf prägnante Kürze zielt. Die Reflexion hat 
nicht Raum in einer Str. Sie fliesst über und bedarf der 
Mehrstropliigkeit. ?sur der ist Meister im kleinen Tiiodo, 
welcher naiv empfindet und nicht die Geburten langen Denkens 
und Grübelns darbietet. 

Das erste Yerhaltniss war von sehr kurzer Dauer, denn 
das spätere begann früh und währte lang. 159, 26 ein Uep 
. . * . dem ich ze dienste tmt wasre ez oi der werUe zom 
mmz st« ^bom 162, 27 si hM mir fHÜde in miner Jugent 
.... gebrochen abe. — 157, 16 volle ein jär 157, 17 alse 
lange 157, 26 nn hinge 1()8, 14; 171, 38. 174, 2i) rd lauge 
1.08, 11. lüa, sO lange etc. 167, 13 ff. Die Leute fragen 
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ihn Bpottweise nach dem Alter der Dame, der er schon so 
gar lange huldige. 

AVir können in dem zweiten Verhältnisse eine bestimmte 
Entwicklung entdecken. Der Dichter nähert sich, wird lange 
Zeit hindurch gänzlich yersohmäht; er ist der Dame gleich- 
gütig, urnidsre (ein von Reimnar Tiel gebrauchtes Wort: 
155, 13. 157, 16. 159, 11. 163, 27. 163, 33. 166, 23. 16», 8 
u. B. w.). Andere werden ihm yorgesogen 162, .SO ft, da er 
zu massToll auftritt und nicht rasch und keck zu werben 
yersteht. Tiele Lieder klagen in zuweilen eintöniger Weise 
über verschmähte Liebe, vergebliche Treue, verlorenen Dienst. 
Er gefallt sich darin und brüstet sich mit seinem Schmerze. 
Allmählich wendet sich die Dame ihm zu. Er kann von 
gmäde sprechen. Ermuthigt wagt er um Tjiehesgcnuss zu 
bitten, doch der Erfolg dieser Külmhcit ist ein übler. Diese 
kleine rede ist der Kern eines ganzen Cyclns von Gedichten, 
wie wir später genauer sollen werden. — In B (9 ff.) folgen 
kurze einstrophige Gedichte, was Hervorhebung verdient. Er 
setzt sich im Gegensatz zu dem, dem herzeltchez liep geschihf ; 
klagt über seine Yerlegenheit, welche ihn zur rechten Stunde 
nicht reden lasse (vgl. 162, 30. 164, 24. 176, 30. Morungen 
135, 19 ff. 135 , 29 ff. Diez Poesie der Troubadours 
S. 155 f.) Am Schlüsse von B 11 (154, 2) scheint er sich 
zu einem neuen Angriff auf das Herz der Dame zu ermuthigen. 
B12 (153, 5 ff.) zeigt deshalb eine gehobenere Stimmung: 
noch hat er zwar nichts erreichi, aber die Hoffnung auf Ge- 
lingen gibt ihm höhen muot: min leben dunhet nUch sd guot; 
und ist ez niht, sd wceme uhs dach. Er fesst (B13 152, 
34 ff.) den Entschluss, sich endlich offen gegen die Dame 
auszusprechen. Mit den Attributen reine inse swlir (153, 24 
ein simiir v ip) wird die höfische Bildung und das feine Be- 
nehmen der (iehebten characterisirf. 158, 10. )<}}ot. Vom 
Spotte und Gerede der Leute spriclit Keinmar oft: 150, 22. 
158, 12. 158, 35. 165, 12 ff. 16.^», 20. 166, 11. 166, 27. 
167, 13. 175, 9. 188, 9 u. s. w. Hier ist er noch muthiger 
und frischer als später, wo ihn die Reden der. Leute 
beunruhigen und schmerzen. 

B 14—16 = 154, 32—155, 26. Ein dreistrophiges Klage- 
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licd. Der Eingang zeigt einen Ansatz zu gramniatisehera 
Reim : tage tac. Wirklichen grammatischen Reim hat Reinmar 
164, 12 ff.: leit — gesehen — geschehen — leide — geschach 
— sach. — In unserem Liede ist ein anderes metrisches, von 
den Provenzalen übernommenes Kunststück angebracht: die 
Kömer. 155, 3: ztt, 155, 14: fttrit, 155, 25:^?<. Em zweites 
Beispiel ist uns bei Reinmar nicht erhalten. Der Dichter 
erwacht und begrüsst den neuen Tag mit Klagen. Kein 
Yogelsang vermag ihn zu trösten; Winter und Sommer sind 
ihm beide alze lanc.^^) Andere haben Glück in der Liebe — 
ihm geht es anders. Er hat nur den Schaden. Er ist gram- 
voll — seine Dame ist froh. Am Schhisse kelu"t die KJage 
zu ihrem Ausgangspunkte zurück: ez taget mir leider selten 
nach dem willen mhi*. — Reinmar klagt gern über seine 
Ausnahmestellung und er hat ein Recht dazu. Ein Anderer 
verlässt die Dame, welche seinen Ritten eine beharrliche 
Weigerung entgegensetzt, und sucht sein Glück bei anderen 
Frauen. Nicht so Reinmar. Er bleibt; er wagt nicht einmal 
die Dame anzuklagen, sondern hat kaum einen leisen Vor- 
wurf, Er sagt hier offen 155, 12 ff. und w(er ich ander iemen 
alse unnuere mmiegen tac dem hete ich getan dm strtt — dieser 
Frau gegenüber kann er es nicht. Wir begreifen nun auch 
die gi'osse Yorhebe für Antithese, welche Reinmars Stil kenn- 
zeichnet. Hier ist ein dreifacher Gegensatz: Str. 1: Einst 
und jetzt. Str. 2: Er und andere Männer. Str. 3: Er und 
die Dame. 155, 5 im ist vil wol, der . . . so muoz ah ich 
ein ander klagen. 155, 23 si was ie mit fröiden und He 
mich in den sorgen sin. 158, 1 wol ime u. s. w. 162, 26. 
159, 5 loh ich sie so mati ander frowen ttiot, dazn nimet eht 
disiu vofi mir niht für guot. 159, 10 si ist mir liep wnd 
dunket mich, das ich ir vollecltche gar unmcere hin. 162, 16 
war umbe vüeget diu mir leit van der ich höhe solle tragen 
deti muot'^ 162, 34 ez tuot ein leit nach liehe we: so tuot 



* In dem Volkaliode „Vom braunen Annel", welches Göthe an 
Herder sendet, schlieBat Str. 2: 

Bleib liegen, mein Schätze!, fein >itillc, 
Es taget nach unserem Wille. 
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ourh ithte ein liep nach leide uoL IHH, 14 icJi trelz den 
wer nu lanr/e trol der ron der lielx (jet unz an duz Zeit, 
der (Inder der niich Hisen sol uz leide in fiej). derst mir 
noch unbeka nt. 103, 32 wie nute mir iemer iht so l iei) 
ffesiu dem ich so lange unmcere hin'^ 164, 7 ich dien de 
ir ie: mirn lönde niemen, 165, 22 f. 165, 26 mir ist 
eteswenne wol gewesen: qe^rlnne ah ich nu n iemer 
guoten tac? 165» 35 du gist al der werUe höhen muot: mäht 
och mir ein winie froide gebe»? Am Ende der Str. eracbeint 
hier eine solche Yorwurftvolle Frage; soiut hat Remmar, wie 
man gesehen haben wird, die Antithese gern im Anfang. 
166,26. 166, 39 ed sieh genuoge ir liebes främt, scst mir 
mit leide ml ff. u. s. w. 172, 11 ich hdn ir vil manic 
jär gelebt, und si mir seiden (= nie) einen tac, 172, 
87 stcete hüfet dä si mae . . • . «m half mich nie, 174, 3 
ich hdn varender vröuden vil und der rehten eine 
niht diu /nnr/e wer. 175, 29 die ich mir ze fröuden hete 
erkorn, da enranf irJi yiiht u an nn f/e tna ch. 

Oft maneyer warnet, m. sprichet, si Jehent, tlann Gegen- 
satz 150, 21. 166, 11. 151, 86. 167. 13 ff. 173, 29. 

B 17 — 156, 10. Der Dichter kehrt nach einer, wie es 
scheint, längeren Abwesenheit zurück. Bezieht sich das Lied auf 
die zweite Dame, so muss man annehmen, dass Reinmar in der 
freudigen Hoffnung des Wiedersehens statt wie sonst Grau in 
Grau zu malen, hellere Farben aufträgt, als es die Natur 
seines Liebesverhältnisses eigentlich sulässt. Ich glaube aber 
dass wir mit ungleich grösserer Wahrschemlichkeit diese Strophe 
dem ersten Verhältnisse zuweisen. Es ist das frischeste, leb- 
hafteste aller Beinmaischen Lieder, zeigt bildlichen Ausdruck 
und sinnliche Wendungen^, eml mich danne langer naht, 
Dietmar 35, 20 s6 und micA danne langer naht. Die Dame 
Ist in suHBre um ihn; er will me davon befreien. Die Stim- 
mung ist sehr freudig. Auch die Satzfiigung ist auffflllend 
einfach. 156, 12. Mit dein Falken vergleicht sich Kciiiinar 
auch 180, 10 27) Hier tritt der Adler hinzu (MSF noch 
66, 5) Reinmar hat wenig Vergleiche ; von der Dame sagt 
er einmal si ist nun osterf/ther tac 170, 19 Oloruii^'cn 140, 
16 si ist des Hellten nmen schin und min österliclier tue, dann 
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öfter'. Yon einem Dichter, der den Blick nach innen kehrte 
und selten auf der Aussenwelt weilen Hess, werden wir über- 
haupt wenij^ Ver<:^leiche erwarten; kaum daas er ein oder das 
andere Mal den von Frülieren gesammelten Yorrath brinit/t. 

MSF 150, 27 — 158, 40 H hat diese beiden grossen 
Klagelieder unvollständig überliefert. Es fehlen die Str. 157, 
U- 20. 21-30. 158, 11-20, so dass wir in B an Stelle 
eines fünfstrophigcn und eines vierstrophigen Gedichtes 2 drei- 
strophige lesen. In MSF ist die Ordnung der Str. gemäss 
der Uebereinstunmung von A, G und £ restituirt. Wir ziehen, 
um nidii von Bruchstücken reden zu mfissen, die nur in A 
u. 8. w. überlieferten Str. gleich bei. 

156, 27 iL Sem langes Singen hilft ihm nichts, ja, die 
Dame wird der ewigen Klagen fiberdrfissig. Er weiss sich 
keinen Bath gegen die (/roze mcere der Minne, die er jetzt 
in vollem Masse kennen gelernt hat. In seinem ersten Ver- 
hältnisse kannte er sie also nicht (157, 11 ich wände u. s. w. 
15G, Doch gönnt er keinem Andern den Dienst bei der 

ungnädigen Frau, sondern will weiter des Jjohnes harren, 
obgleich er selbst nur schwaclie lloftnung auf Erfolg hat: 
(caz hilf et duz? ich weiz irol, daz siez niht entuot. Zum 
Schlüsse nu Ivo siez durch den iri/Ien min und huc niidi ir 
töre sin vgl. HMS III. 484» nn tuoz durch nüncn irillen und 
läze mich alsns ^in iren törm (s. Haupt zu Keidhart 63, 17). 
157, 29 dne schulde Heinmars stäte Betheuerung, z. B. 165, 
17. 169, 4. 174, 11. 176, 38. 

Dass Reinmars eigenthümliches Liebesverhältniss auf den 
Stil seiner Liebespoesie einwirken muss, zeigte uns schon das 
häufige Erscheinen der Antithese. Da sich in dem eben be- 
sprochenen Liede mehrere Belege finden, sei jetzt auf ein 
zweites innig mit Beinmars Gharacter zusammenhangendes 
Stilmoment aufmerksam gemacht, n&mlioh auf die Neigung 
zu eondicionalem Ausdrucke. WeÜ seine liebe nur von 
Hoffnungen. Sorgen, Wünschen getragen, nicht aber durch 
wirkliche Erlebnisse genährt wird, kann er wenig oder gar 
nicht von Geschehenem erzählen, sondern sich nur in Re- 
flexionen über das, was liätte geschehen sollen oder was 
hoffentlich geschehen werde, ergehen. £r spintisirt gern und 
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ist kein ei{2;üntlichor Gclcgcnhoitadichtor. Da or mm von 
keiner festen Basis des (reschehenen ausgeht, «ondern von 
rein gedankliclien Yorstellungen, kann es nicht fehlen, dass 
man seinoni Stile es ansieht, wie wenig Erlebtes diesen (ie- 
diehten /.u (xi iinde liegt, d. Ii. der Stil wird viele condicionale 
Elemente in sich aufnehmen müssen. 

Reinmar freut sich nicht fihor das Genossene, sondern 
das zu Geniessende: claz ich des irostes lebe wie ich ir (je- 
(h'ene und si mir sware ein ende gehe oder 153, 7: min leben 
dunket mich so gmt %md ist ez niht, sö wcme ichs doch. So 
doppelter Condicionalsatz 159, 37 ; und ist daz mrs min sc^de 
gan deich , , , , 0t got deichz .... sö; darauf ein dritter 
Condicionalsatz 160, 1 und ist daz siz /iZr gr6ze suHjere u. 8. w. 
154, 27. 159, 14. 175, 13 gescüie ich wider abent einen kleinen 
beim s6 gesanc nie man van vräuden baz. Er überlegt« yrie 
seine Sache stehen würde, wenn er. anders dächte und han- 
delte: 160, 12 ff. künde ich mich dar hän geivendet dä mam 
dicke bot mhiem Übe rehfe <(ls ich 'cz tcolde^ ich het etesuaz 
verendet. 160, 35. 171, 4 sprarhe ich nu (lef< ich .s/ seltm 
hän gewent y dar an hegten ye ich (/roze nuxUiiekeit 171, 32 
Idze irjj nünen dienest so^ dem ich nu lange her geroiget han, 
sSne irirde ich niemcr fro. Ygl. auch 157, 31 und wiste ich 
niht daz sie mieli mar vor al der weite werf gemachen, c'esi 
wü, ichn diende ir memer nUre tar. Er disputirt in Gedanken 
über Streitfragen nach provenzalischer Art: ob — oder 165« 
37 ff. Eine condicionale Alternative schliesst 167, 10 ff. einen 
Yorschlag, den er der Dame macht: gevaUe ez danne um 
beiden, sd si staste; verUese ab ich ir htUde dä, b6 st verhorn 
als che siez nie getmte. Seine Betheuenmgen sind oft oon- 
dicional gefasst: 176, 13 sol ich iemer lieben tae oder ndhi 
ges^im,^daz muoz, froum, an dir geschehen; wenn er auch 
Leid erntet, so bleibt er doch treu 172, 19 cibe si mir ein leit 
getuot, sö bin ich doch üf anders niht gebom wan daz ich des 
tröstes Uibe u. s. w.; er betheuert seine Unschuld „Hätte ich 
das und das gethan, dann wäre meine Lage eine verdiente, 
aber so . . 100. 38 het ich der gnoten ie gelogen so groz 
aLn umhe ein Jidr, so lit ich von srlinlden ungemaeli (cf. 173, 
15). Er sclilie»»t: wenn überhaupt jemand, so verdiene ich 
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glücklich zu werden 173, 20 wart ie guotes und ffetrinwes 
mmnes rat, so knm ich mit vröklen hin. Seine Kxi.stenz und 
Stimmung ist von der Tlanie bedinp^t 158, 28 sfirhet si , so 
hin ich tot. 154, 5 min herze ist swiere zaller zit sirenu ich 
der Schönnen niht evsihe. Da ihm seine Er^ehonhcnt wenig 
fruchtet, so denkt besciieiden : wenn ich nicht mehr erlange, 
80 habe ich wenigstens dies; 158, 29 }uit si mir anders niht 
gegthen, so erkenne ich doch wnl senede not (174, 37 hänich 
anders fiikt, so hän ich daz) 167, 1 tmd hm ich anders niht 
an ir getrinnen u. a. w. (167, 6 sU nur niht anders niac 
geschehen). Er sagt: wenn 'das (nicht) geschieht, so bin ich 
traurig, verloren und Aehnliches; 155, 3 m«m kome ir helfe 
an der sM, mirst heidiu icinter md der sumer alze Urne 159, 
34 mehm scheide ein wip von dirre klage und spreche ein 
wart als ich ir sage, mir ist anders iemer wS 157, 16 ... . 
ein iHp, sei ich der voUe ein jär unrnare sin wid sol daz alse 
lange stän , , . , s6 mmz min frMe von ir , , , , zergän 
158, 25 swenne ich daz verliuse, s6 enhän ich niht 165, 17 
ichn gelige herzcliehe M, sou fiaf <(n mhier rröude nieman niht 
166, 5 rerr/et si mich, daz Matje ich iemer me IGG, 2;} tomuere 
ich ir, daz ist mir left. Characteris tisch für Reinmars selbst- 
bewiisstes (Jehahron sind hypotlietisclie Sätze wie 164, 32 
mtn ildz irJi Zeit mit ziihtm kan ffetr<ifjen ich ki'mde niemer 
sin genesen 171, 2 ich solte in klugen die meisten not niuan 
daz ich rrin w/hen übel niht reden kan. Auch die beliebten 
Contraste fasst er mehrmals condicional: 155, 12 ira^r ich 
ander iemen alse unmcere manegen tue, deni het ich getan den 
strU u. 8. w. 157, 3 und hete ein ander mine klage, dem 
riete ich s6, daz ez der rede unere wert und gibe mir seHJben 
hmen rdt 159, 5 lob ich si s6 man ander frowen tuot, dazn 
nmet ekt disiu von mir niht fUr guot 166, 39 s6 sich genuoge 
ir Uebes fHimd sost mir mit leide vol; vgl. 173, 27 wart ie 
manne ein wtp s6 Uep als si mir ist, s6 mOez ich verteilet stn. 
Zur Hervorhebung dienen die Wendungen: 158, 15 wil ich 
liegen sost mir wnnders vil geschehen 169, H7; vgl. 175, 12. 
Manierirt erscheint die condicionale Redeweise 168, 30 ff. 
Ich was fr 6 and hin daz nnz an mtnen toi, michn we^ide es 
got aleine, darauf michn beswcere ein rehte herzelichiu not, mm 
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sorge ist (inflcrs klehtf, darauf' so daz donne an mir zergrif, 
so u. s. w. : aucli in der Uiiii^clireibiing 161), 23 guoten Huftn 
leite ich mine hende ivoltens üf mir seihen gdn. — Vgl. die 
condicional aufzulösenden Indetinita sird, strer u. s. w. Z, B. 
Str. 162, 34 — 163, 4. 165, 31. 33. 166, 11. 172, 30. 

Audi auf andere Weise maciit es sich in Reinmars Stil 
gelteod, wie er es nicht mit genossenen Freuden, sondern 
mit Beschwerden und Hoffnungen asu thun hat. Deshalb 
Sätze, in denen wir nhd. ein „eigentfich^ oder «von Bechts- 
wegen** einfOgen. 162, 16 tear umbe vüeget diu mir leit von 
der ich höhe solte trafen dm mmt 166, 8 dag ich von 
rehi^ in ir kMm solte sin 167, 7 sö tuo geUche demeals 
ez doch weeen ealte. 

Er fasst seine Wünsche in Ausrufe 153, 21. 155, 36 got 
helfe mir dciz uol erg^ (^^rn am Schliissc der 8tr.) 156, 19 
herre got f/estote mir daz ich si sehen miieze u. s. \v. Solimerz- 
lichor Ausruf: löH, 5 irie deme nahet manic wihineclhiKr tac! 
tric fützel er mir, swlir man, gelouhen kan! 161. 15 <rie dirke' 
ich in den sorgen doch des morgens hin ttelogcf 162, (> ir^ 
gewaltes dens an mir begdtf 163, 13 onr wie rehte unsanfte 
ez mir dock tuot! 164, 19 owe . . . tcie. 174, 33 oire, wanne 
trvrde c- mir daz . . . Bitten an die Fraii 157, 38. 176. 5* 
Fragende Bitte: 176, 37 sol ich du von schuldie stn (vor- 
wur&voli) 177, 9, 165, 27 gewinne ah ich nu niemer gmten 
tae? 165, 3$ maht och mir ein whne froide geben? (am 
Ende der Str.) (Lobender Auaruf, Preis der Frau 165, 28). 
XJeberhaupt liebt Beinmar die Frage. Bhetorisehe Frage 
150,7 f€az da rf ich leides mire, wan swenn cht ich si miden 
sol? 151, 7. 151, 23 u. s. w. Er fragt sich selbst 160, 3 
waz tuon ich danne, unsisHc man? 161. 31. 168. 23 wie 
mtc mir iemer iht s6 liep gestn dem ich s6 lange tmmore 
hin? (er wundert sich selbst über seinen Langmuth). Er 
macht sich Vorwürfe 164, 24 aar umhe redte ich do niht 
me? Fragen begej^nen auch bei Vorwürfen anderer oder 
Einwendungen, die er selbst sieh macht 150, 22. 157, 37. 
158, 13 f. 175, 11. Eine eingehende T'nter.suchung über 
Reinmars Stil würde sich selir gut mit einer Betrachtung des 
Waltherschen vereinigen, denn Walther hat in stilistischer 
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Hinsicht bekanntlich viel von Reinmar gelernt. Leider sind 
die gegenseitigen Beziehungen dieser Dichter noch immer 
nicht genügend b^iandelt. — 

158, 1^40. Auf ermüdende Klagen folgt eine vierte 
frohere Strophe. 158. 1^^). — Zwar hat er noch keinen Idn 
geemtet, ist jedoch von der Dame gnfidiger als zuvor auf- 
genommen worden und frohlockt im Hinblick auf künftige 
Freuden. In B folpfen (24— 30 ) 7 Str. Dietmars v. Eist und 
Walthers von Metze. Die echte Hainmlmi«»' l{einm;irs('her 
Lieder B' schhesst also mit Str. 2iJ. Diese Str. bedeutet für 
Reinmars Tjiebesveriiältniss eine, wenn auch nur scheinbare, 
Wendung zum Besseren. 

Wir tragen jetzt den I'eberschuss <ler Hs. C nach. 
C 14 152, 25 ff. (E 832) A und C (liier doppelt) bringen 
diese und die folgende auch in B als Keinmarisch bezenirte 
Str. desselben Tones unter Walther. Eine allgemeine Be- 
trachtung. Die Stimmung der Str. und die Zeile 152, 82 
icm hete ich uisheit mde sin sprechen dafür, dass sie Bein* 
mars Jugend angehört. 

C 16—18 A 31—33 = 154, 5—31. Das Lied gehört 
dem Anfange von Reinmars zweiten YerhältniBse an. Sr ist 
froher Hoffoung, da er noch nichts von dem langen, uner- 
giebigen Dienst ahnt. In A scheint hier ein Liederbuch zu ^ 
Ende zu gehen, denn Str. 34 beginnt 9was! ich mt muwer v 
mam mpe u. s. w. 

C 28-24 A 8—4 = 155, 27 - 15«, 0. T.achmann 
bemerkt in den Anm. S. 290 : „ich habe den Beim nach der 
folgenden Strophe eingerichtet, in \velch(?r E das Korn der 3 
ersten (d. h. 154, 82 ff.) hat, aber wenig geschickt (E liest 
150, 8 ir fremden miicf innmr stf). Auch der Keim der 5. 
und 7. Zeile dieses (tesetzes ist anders, als in den vier übrigen. 
Die Echtheit des 2. Liedes in diesem Tone dürfte daher un- ^ 
sicher sein*^. In H fehlt das Lied. Nicht nur äussere (Jründe 
sprechen gegen die Echtheit, sondern dies Duett passt weil er 
in Reinmars früheres, noch in sein späteres Yerhältniss. Für 
das erstere ist es gar zu kläglich. Im zweiten Yerhältniss klagt 
er mehr als genug, und auch der Dame sind melancholische 
Strophen in den Mund gelegt. Sie bewemt aber nicht das 
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fremedm des Maniaea, der ihr allen Kummer benehmen könne, 
und sagt gewiss nicht: ff^rf ich sinm ^ruoz, daz er mir 
nähen Icege, so zergienge gar min 9i6t. sin fremedoi tuot mir 
den töt md machet mir die äugen dicke röt. Auch diese letzte 
Zeile ist entschieden unreinmarisoh. Beide Strophen sind 
ziemlich unbedeutend. Ein Späterer Tom Schlage des jungen 
Reinmar mag Beinmarsdie Stimmung mit nicht ganz correcter 
Benutzung eines Reinmarschen Tones nachgeahmt haben. 

Wir gehen jetzt zu der Sammlung b über, mit welcher 
C fest genau übereinstimmt. Wie B*, so beginnt b mit einem 
prtsUet 159, 1' ff. Es ist aber nicht das erste, denn wie die 
Verse 159, 5 f. beweisen, hat die Dame schon fmdere prfsli et 
nicht für ffnot genommen. Dieses Lied, nuiss eines der be- 
kanntesten Keimnarschen gewesen sein. Dafür zeugt Walthers 
in demselben Tone abgefaaste Parodie 1 11 , 23 ff. Vgl. Lach - 
manns Anm. S. 212 f. Die in ^fSF getrofffMie Anordnung 
der Strophen (richtig in E 297— 301) findet auch darin ihre 
Billigung, dass Walther dann die erste und die letzte Str. 
Eeiniars parodirte. Beinmar hatte, um seine Dame zu loben, 
den Mund etwas zu voll genommen und Walther war die 
Gelegenheit, an ihm seinen Spott auszulassen, willkommen, 
denn gewiss ist die Parodie erst nach dem Zerwürfiiisse mit 
Reinmar anzusetzen. Wie Eeinmar gern seine isolirte Stellung 
hervorhebt, so stellt auch Walther ihn hier als im Gegensatze 
zu allen anderen Hüten befindlich hin.* Walther selbst ist 
nur der Wortfiihrer gegen Remmar. III, 27 me wäre uns 
andern litden $6 gesch^en, soU wir im dUe Hnes willen jehen? 
Dann mit starkem Nachdrucke die Antwort und Kriegs- 
erklärung: ick hin der imez eereprechen mmz, lieber das 
stdn des Kusses lässt er die Dame spotten III, 32 ff. Vor 
dem ZerAvürfnisse hat aber Waltlier selbst in deutlichem 
Anklänge an ßeinmars Schlussverse gesungen 54, 7 ei hat 



* Auch "Wolfram polemisirt ^ef^on diese übertreibende Reinmarsche 
Str., wenigstens scheint Parzival 115, 5 fF. Sin lop hinket nme spat, $wer 
oßm /rouwen $prieh€t nuU durch »in eine» /rotuoen sich direct gegen die 
auch von Walther persifilrte 8tr. MSF 159^ t— 9 (da» t«f m mai) zu 
wenden. Einige Zeilen weiter erttieilt Wolüram nach Bartsehs treffen- 
der Bemerkung Hartmann einen Hieb. 
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ein küssin, daz ist rot .... duz sol si 11hm mir : suie dicke 
sd siz wider wil , so gihe ichz ir. Der Gedanke von dem 
gestohlenen Kusse, den der Dieb der Beraubten wieder zu- 
rückgeben will, gehört der romanischen Poesie. Diez a. a. 0. 
253 f. Wackemagel Altfrz. Lieder u. Leiche S. 21L Der 
Provenzale Peirol V, 282 Gran kUan cd qu'un haisar Li pogues 
Udr'o emhlar, E si jmeys s'm iraissia, Vduntiers lo Ii rendria 
und imitirend oder vielmelir übertragend der französische 
Anonymus (bei de la BavaiUi^re 2, 213): Ifune chose ai grant 
desir Que w» puisie tolir Ou emblier un dorn hamer Far si 
que 91 corrocier Vos m cmdoie VoUxmUers U vos rmdrok. 
Lachmann (Walther Anm. S« 213) glaubt nicht» daaa Beinmar 
diese Verse nachahmt. YieQeicht hatte er eine dritte fransösbdie 
oder provenzalische Stelle im Auge. Die Worte bei Peirol 
e si fueys s^m iraissia erinnern an die Retnmarschen Yerse 
160, 1 f. — "Vgl. auch 142, 7. — 169, 24 der süezen ard>eite 
erinnert an Ausdrücke wie douce dolonr, douve grei ance u. a. 
Solche Verbindungen bereclitigen zu der Auffassung, dass 
Tleinmar sich in seinem Schmerze gefällt. \Vu\, 0 er trägt 
sein Leid so schone, darin will er nieiMer sein. 104, \\2 niif 
ziihten. 166, 16 der lange süeze k umher 7mn. Es ist nielit 
die Wollust des Schmerzes, sondern zahme MelanchoHe. 
Grosse Tjeidenschaft erfüllt seine Lyrik nicht; er bleibt „der 
Scholastiker der Liebe", wie ihn üliland so bezeichnend nennt 
159, 23 vgl. 169, 27. 159, 25 ff. doch hdn ich mir ein liep 
erkom dem ich ze dienste, und wcere ez al der weite zcm, 
muoz sin gthom, vgl. die Reminiscenz bei dem von Saehsen- 
dorf HMS. I SOlb si ist ntkies herzen» küneginne (Reinmar 
150, 27) waz dar umbe? und wäre ez al der werUe zom 
verUesen mäeze ich mtne n^niu jär diu sint ze dunste 
ir g^xrm. 

Diu rede. 

Wir müssen jetst in der von den Hss. und demgemfiss 

in M8F herrschenden Anordnung, welche keine historische 
ist, abseilen und eine Eeilie von Liedern herausgreifen, die 
nach deutlichen Anzeichen zeithch aufeinander folgen, indem 
auf vorausgehende Aeusserungen des Mannes oder der Frau 
— mehrmals wörtlich — Bezug genommen wird. Die Dame 
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war flim etwas geneigter geworden, Ihr konnte von genäde 
sprechen^ doch kann ihm dieser gering^e Fortschritt nicht ge- 
nügen und verdriessHch über die Resiiltatlosigkcit seines 
Dienstes ermuthigt er sich zu der Bitte um grimsere, weiter 
gehende Glinstbezeugungen. Diese rede ist der Kern eines 
^ Cyclus von (ledichteii, welclier mit dem vierstrophigen Liede 
166, 15 ff. anhebt und urspi ünglieli in einem Ijiederbuelie 
zusammen gefasst war. Das 1. T.ied beginnt: der lau (fe aüeze 
kumher min an mhier herzeliehen vrowm dei'st erniutcet. 
Die Gehebte hnzzet ihn (166, 31 ff.): er überlegt, wie er zu 
gläcklicherem £ndc kommen könne: 166, 22 wie sol ich ieiner 
diäe unscBlde wenden? Ifiß, 25 wa nu (jetriuwer friunde rät? 
toaz tum ich, daz mir liebet duz mir leiden soUe? (Neidhart 
G7, 34. 99. 29. wä nu f Hundes rät? HMS III, 272b wd nu 
fnunt?) Wohl wissend, dass ihm voller liehesgenuss von 
dieser höfisch gesinnten strengen Dame nicht zn Theil werden 
könne, formulirt er eine bescheidenere Bitte 167, 6 ff.: sIt 
mir niht anders mac geschehm, s6 tuo geliche deme ab ez 
doch wesen soUe und lege mich ir nähe M und hietez eine unU 
«•fr als ez von herzen st (Ulrich 870, 27 f. si . . . wilz in 
bieten ahd wol als ein (/not trip ir rrlunde sol)'^^. 17S, 1 ff.: 
Antwort der Frau in I<^orm eines Auftrags für den Boten. 
In den Hss. folgt dieses Lied auf das Wechselgespräch der 
Dame mit dem Boten. Solche Lieder gelingen Heinmar vor- 
züghch. Er glänzt im feiiu^n liötischen Stil, der sieh in leisen 
Andeutungen bewegt. Die Dame folgt in dem Conflicte 
zwischen Liebe und Ehre der letzteren. Die Abweisung er- 
folgt im freundhchsten Tone, aber doch sehr bestimmt. 1 78, 6 
daz er iemer söthes iht (/etno da von wir gesvlieiden sin. 
178, 10 swd dumügest da leite inabedaz er m ich der rede 
begebe 178, 24 s6 bit in daz er verber rede dier jungesi 
sprach ze mir, Sie will ihn nur unter der Bedingung wieder- 
sehen, dass er jede kfihne Bitte, wie die obige, zurfickhSlt. 
Die Dame tritt etwas zimpferfich auf, s. 178, 36. Zu dem 
ganz&n Gonfliot vgl. Walther 113, 81 ff, Hausen 54, 1 ff. 
(54. 16) 54, 19 ff., Hartmaan 216 (55, 4 — 216, 14) Johanns- 
dorf 98, 12 ff. Bei diesen obsiegt aber die Minne. 178, 8^. 
1 78, 28'^>), Selu" characteristisch für die strengen Ansdiauungen 
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der Frau ist die 5. Str. Liebesgeniiss wird geradezu als UH 

bezeichnet, jede sinnliche Minne als Unminne'*-). Vollständig 
ist uns das Tiied in keiner Hs. erhalten. In b (vgl. o. B) 
ist 68 auf :i Str. reducirt: Str. 1, 3, 5. In C felilt Str. 2 und 
(), in K Str. 3. ni hat die Str., mit Ausnahme der 8., unter 
f'(in Nf/pJien. Zweifel gf)gen die ficlitlieit der 2. und C). Str. 
darf man nicht lio^^en, denn in einem späteren Tjiede Keinniars 
wird deutlich auf 17S, 11 </(fz er mich der rede begebe ange- 
spielt. Wir meinen das Lied 160, 6 fF. 160, 8 daz hät mich 
gemachet redelos 161, 12 und wil im, dest ein ninirer zom, 
daz ich si der rede begehe. Die Frau hatte ihn gefragt, 
was er denn you ihr begehre: 160, 22 mlM rede ist alad nähen 
komm daz8 erste nräget^des was genäden st der ich dd ger, 
darauf hatte er sich kühner als sonst geäussert und die Dame 
9m abweisend beschieden: des' er geri daz ist der töt Auf 
diesen Korb sind die Yerse 161, 3 £F. ssu beziehen: dä seiie Z 
ieh «r ze gar swaz nUr leides ie von ir geschach unde ergap 
mich ir ze sire. dö si daz vemam daz ich niemer wm ir kamen 
künde u. e. w. Auf seine vergebliche Bitte gelien auch die Z- 
Worte 161, 34 ft*. ich bat si (die Gmade) dicke, s6 die tuotd ^ 
die gerne wceren fro, stt ir trost vil manegen ie beriet, dazs 
och mir (h(z seihe tcHe. In der Zeile 161, 38 fehlt ein diu 
frouue, diu süeze, div liehe. Die Frau ist für ihn unsichtbar, 
da sie ihn ja nach ihrer Botschaft nur empfanj^en will, wenn 
er sie „der Rede begibf*. Noch ist Reinmar aber nicht 
Willens, der Hoffnung auf Gelingen zu entsagen: iveiz got 
niemer al die wile ich lebe* Er ist in einer sehr Ungewissen 
Situation: si enUät mich von ir scheidm noch bt ir hestän. Er 
denkt daran, seinem erfolglosen Dienste ganz Yalet zu sagen; 
uttde namte wm ir gar den mmot! neind, herrel j6 ist si sd 
guot (sagt wohl der Mudi^). Noeh tröstet er sich mit 
der An!*<»hinft einer Yerauchung: daz si mich noch wil vsT' 
suodten baz. 161, 15»*)7 — ^ 

Man beachte die grosse Menge aller dieser Lieder. B> 
enthielt nur ältere, kfirzere. In A folgt (27) ich sinne minne 
lange süt (B C Walther). — 

162, 7—33 ist schon ärgerlicher gehalten. Zwischen- 
trägerei und Klatschsucht scheinen auch eingewirkt zu haben. 
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In der 8. Str. namenflicli läset er sdnen Ingrimm über sein 
Unglück ans. Wenn er keck nnd ohne die m(1ze geworben 
hätte, würde er wohl eher etwas gewonnen haben. 162, 14 f. 
und fy(i(f^ onch niemau küKje des daz er doch ungei'ne hwre 
mgen spielt ilarauf an ddzs erste vrafjft des iraz c/endden st 
der ich da yer. Str. 2 fehlt in b, orsoheiiit vereinzelt in i (i 6). 

1 75, 36 ff. Er bereut seine Voreiligkeit : ich was mhier 
frovrlp ein teil ze fr'i. 175, 38 einer kleinen rede, der 
sich der Klatsch bemächtigt hatte. 

179, 3 — 180, 27. Er kann seine Dame nicht sehen. 
Er klagt über sein Unglück, will sicli aber der abweisenden 
Botschaft filgen. was er anfangs, wie wir sahen, nicht wollte: 
ffttr igt lieber dag si nUeh verber, und ahö äaz si mir doch 
geneBdie m . . . . tcft wüz haben eine, schaden und frume der 
st inI»^). Er sieht ein, da bs 'sein Verlangen allzu kühn war 
und Tergleicht sich mit einem wilden Falken, der hShe 
ffert . . . .'und muatet des er kAme wirt gewert. Wichtig 
sind für uns die Yerse 180, 21 eol mich dag verjagen daz 
ich si sach unde ich auch dar under ihtes hän gegert, 
daz ich solte hau l erswigen. 

163, 23— 164, 2. Er hat sich ganz mit dem (Jcdanken 
ausgesöhnt, es zu keinem Bruche konmien zu lassen nnd will 
den die^iest fortsetzen, obgleich er sich selbst darüber wundert 
ich hau noch trost, strie Ideine er si: swaz geschehen 8ol, 

^ daz geschiht^). S. u. 163, 32 f-^\'. 

164, 3—11. Diese Strophe ist mit den beiden folgen- 
den desselben Tones nicht zu einem Liede zu verbinden, vne 
es in MSF geschieht, da zwischen Str. 1 und Str. 3 ein 
innerer Widerspruch besteht. Str. 2 und 3 fallen früher und 
gehören einer Zeit an, wo Reinmar vor Schüchternheit die 
Dame gar nicht anzureden wagte; so blendete ihn der Glanz 
der Qeliebten. — 164, 6 mir hät min rede nüU wohl er- 
geben. Das Missverh^tniss, welches er in die kurze Antithese 
£fust ich diende tr ie: mim Unde niemen, treibt ihn zu dem 
Entschlüsse, zwar nicht der Dame den Dienst zu künden, 
aber seinen Gesang verstummen zu lassen: si scalic wip 
ens])reche „sine" ti iemer gesinge ich //ef (Neidhart 
öi), 4 f. wan daz mich min triuwe und ouch min stad£ enliit 
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ich geslüege nimmer niwvez liet deheinem wihe) diese Strophe 
miias zeitlich direct auf die vorige 163, 32 — 164, 2 folgen 
(b. u.)) ist aber nicht als dritte S.trophe ansnreiben; sonst 
würden die Pointen 164, 2 und 164, 10 f. nicht so scharf 
hervortreten. 

177, 10 — 39 knüpft unleugbar an die vorige Strophe, 
an. (Ueber den Ton s. Lachmann Walther S. 204.) Reinmar 
schweigt Die Dame fragt den Boten nach ihm. Ihr Ent- 
schluss bleibt aber fest 177, 17 lüze eht eine rede; sd tuoi 
er wol: des hit ich in Mute und iemer: demst also daz manz 
versagen sof. Darauf sagt rasch der Ijute, sie solle es nicht 
Vorreden; er Hpricliety alle::: duz ges rh eheii sol daz ge- 
sell iht. Der Bote citirt damit Keinniars Worte 164, 2. 
Darauf knüpft die Dame an Jleinmars Entscliluss 164, 10 
die tVage hat aber er gelobt, geselle, daz er n iemer me 
gesinge liet, ezn si ob ieh ins biten tvelle? Der Bote 
bejaht es und die Frau sieht sich in dem Conflictc zwischen 
Liebe und Ehre, nnnweiz ich obe ichz luze od ob ichz tm, 
Nach ihrer Ansicht sollten es sich die Männer an der Con- 
Yorsation mit den Frauen gefallen lassen, aber sie verlangen 
dannoch w$, Sie aber kann dies ml nicht gewähren und sagt 
geradezu m toU rM mimnm^) (vgl. mtine heizent ez die man 
unde mShte haz imminne sin; ihr ist Minne eben nur feine 
Oonversalion). Das Lied ist, abgesehen von den vortrefflichen 
Wechselreden, eine der besten Leistungen streng höfischer 
Lyrik. I^ach diesen Strophen tritt eine Pause ein. Keinmar 
wartet, bis die Dame ihn bittet. S. u. den Fortgang des 
Liebesroiiians zu 18G, 1!> tf. , wo die Bitte der Dame 
ein neues L i e d o r bu c h einleitet und Iveinmar seinen 
Sang wieder aufnimmt j 187,31 uu muoz ieh ie min alten not 
mit sänge niuicen. 



Die übrigen Lieder bis 180, '2S sind allgememer gehalten. 
Manche mögen zwischen die eben beliandelten einzuschieben 
sein, manche fallen vor diese .Verwickelung « manche werden 
auch einer später^en Zeit augehören, wo Beinmars Lyrik nach 

4 
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dieser wichtigsten Episode wieder ganz in das alte Geleise 
znrfickgekehrt war. 

162, 84 — 163, 22. b (11) hat nur die dritte Strophe 
erhalten. Str. 1 und 3 sind duroh die Oontrastirung der 

Bogriffe liehe und leit näher verbunden. Dan Tjied ist für 
lv(Mnniar aolir chnrnctcristiscii. Str. 1 : Liehe und Loid sind 
nn/ortronnlicli ; wer sein Leid gednldi^? träfet, geht «iclierer 
Froud(» entgegen. Str. 2: Teil hin ein MeinttM- in diesem g<»- 
duldigen llaricn, niemand kann sein ficid so seliön tragen. 
Str. 8: Mitehte auch mir nun lif'he zu Tlieil werden, die 
ich his jetzt vergebens ersehne. 1G2, 3S Benehmen, wie es 
dem höfischen Mann ziemt ; vgl. 1 62, 3 mit Bekomm sitm 
164, 32 mit zühten. Str. 2 gibt dns Programm von Reinmars 
Dichten : er will Meister in geduldiger Liebesklage sein, diesen 
einen Preis aoU ihm die Mitwielt reichen und es anerkennen, 
dass niemand ihm darin gleich komme. Er sucht also etwas 
in seiner Klage und sein Schmerz ist kein tiefgefühlter, denn 
er trägt ihn zur Schau. 

164, 30 fE; = b 16. Allgemein gehalten. 

165, 1 ff. die in von zweiter Hand nachgetragenen 
Strophen, darunter die beröhmte 86 trol dir wip. 165, 1^9 
Ein kurzes prUliet frühen Datums. Dafür spricht auch der 
allerdings mehr als äirnlirhc Na( iireingang. Noeh hat er das 
Bittere des zweiten Yerliä Iriiisses nieht erfaliren. Die Vor- 
zug«^ siMiicr i);inie sind nnsäglicii, vgl. 174, \V2 diu lop mit 

' rede niemaii irol rolonlen l <f>/ ^"). 

105, 10 tf. (Irspiiinglicb an der Spitze eines neuen 
Liederbuches: irus ich nh h i u /r c r uuvre sage. Das Lied 
gehört einer viel späteren Zeit an, als die vorige Strophe. 
Rcinmar ist als immer traurig hekantit. Seine Umgebung ist 
der ewigen Klagen satt. Man glauht ihm gar nieht, dass es 
so schlimm sei. Diesen Vorwurf weist er als Läge zurück 
(165, 21 vgl. 128, 28. 138. 26. UMS i, 14b. I, 360»). Walther 
muss sich in seinen höfischen Liedern gegen ähnliches Gerede 
yerwahren: 13, 33 maneger fraget waz ich Idage, unde giht 
des . einen daz ez iht von herzen g$. der verliwiet sUie tage. 
Die wirkungsvollen Fragen am Ende der Str. 2 und 3 wurden 
erwähnt Walther hat die Reinmarsehen Yerse du gUi al 
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der werUe hOhm mwat; maht och mir ein winic fröide ff^ten? 
nachgeahmt: 52, 20 sidi fröit al diu werU gemeine, m&hte 
mir von iu ein kleine fröidelin* gesahehen? YgL auch das 
schone Gedicht ShoUey's Laves jMosophg, Mit Becht 
hat Walther in seinem Nachrufe auf Beinmar gerade diese 
Strophe hervorgehoben: 82« 34 hetst (mders mht wan eine 
rede gesungen, „so ufol dir, trtp, wie reine ein namt*' dü 
hetesf also gestrifen an ir top (l<(z effiu trtp dir g^uhlen solten 
hiioi, Dor Iviif so tvol dir, wip, irie reine ein nnin war da« 
Losungswort der Mirmepoosie" ) ; V(»ii i^cistlicluM' Seite setzte 
man ihm p.irodireiid ein .so uol dir pricsfrr trie reine ein 
nam entjj^e^'on ( vji-l. MSF 3, 12 Tom/en ininne diu isf ijnof, 
si kan gehen hohen muot — UMS III, 4()S*<' Jesu nii)ini' die 
sinf r/i(iif , si gnit der sele hohen nniot). In der vierten 
Strophe disputirt Keinmar mit gedanken in dem herzen über 
eine Streitf^nge, wie sie in proTenzalischen Tenzonen erörtert 
worden. 

167, 13—21 fehlt in b. Auf Reinmars ewige Klage 
über verlorene Jahre fragen die Leute spottend, seine Dame 
müsse wohl schon über die erste Jugend hinaus sein, da er 
ihr so lange diene. Ueber solche stühtddsen Fragen vg^. 
Uhland Waiths S. 17; Wihnanns 8. 192; Parallelstellen bei 
Wackemagel Altfrz. L. u. L. S. 198. — HMS II, 168b 
nennt die Frau .sogar dem Bewerber ihren Namen nicht, 
sondern sagt schehnisch, sie heisse: so ie lenger, so ie liiher. 
AViilthers Verse 98, 2G f. si frage nf mnle J'räifnit nher ze vil 
von miurr l'ntuiren /rer si s? malmen selir an dir Keinniarschen 
si fragenf inii h ze ril run ntiuer frammi Järtn toid sjjrechod 
ne/lier tage si st. Vjh ist daher niclit \viinderhar, weiin Kein- 
mars Stroplie in m unter Walther «'rseheint. 

167, 22 tt'. - 1) 24 Khigen, dass es ihm im (Jegensatze 
zu solchen, welche der Frauengunst unwürdig sind, so 
schlecht geht 



* Keintnar ein toe/tic /röitt« — Walther ein kleine /rüideliu. Ii. 
164,1 lrd«< me kieme «■ ti, — W. 66, 2 «in kleine* traüeUiu Yolksthfim- 
lieher; Tgl /roHiva/l"» 
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167, 31 — 168, 29 b 25 f. Str. 3 ist nur im Anhang a 
der Hs. A erhalten. Lacbmann hat ' zu Walther 82, 24 die 
Ton Bodmer und Docen angestellte Hypothese, Beinmar be- 
klage den Tod des erst 1230 verstorbenen Leopold YII., 
dahin berichtigt, dass nur an Leopold VI., welcher 1194 Ter- 
schied, zu denken ist Für Beinmar ist bezeichnend, dass 
zwei Drittel der Näoie der Frau anheimfallen, welche ihren 
masslosen Schmerz fiber Liatpolds Tod klagt. An eine alle- 
gorische Person (Frau "Welt) zu denken verbietet der Inhalt, 
z. B. 108, 26. Diis Lied endet mit dem Gebete, Gott möge 
Liutpold gnädig in sein hujct^hide '-') aufnelimen. 

lOS, ao — 109, 8 ^ b 27 — 20 allgonieinen Inhalts. 
Aus Str. 1 erselien wir, dass lieinmars Zustand ein so übler 
nicht ist. 

In dem folgende ii Thiede wei.st der Yers 169, 21 nimiler 
vinde ich triuwe auf die Worte vinde ich iender dies mit triuwen 
an mich gernt zurück. 

169, 20 er schaut vergebHch nacli dem rat wUf^r liiUe, 
vgl. 166, 25. Der Schluss (last ein kumber den «eA harte 
gerne dd erinnert an Hausenscho Wendungen, wie 44, 5 ff. 
50, 3 f.: den kumber den ich von ir lide, den wU ich ml 
gerne hdn, 

170, 1—85 = b 34- 38. A schliesst mit der Strophe 
ffitd^ hetwand ein nuere seine Sammlung Reinmarscher Lieder 
ab, also einer Strophe, welche den Anfang seines YerhSltnisses 
behandelt. Irgend ein zudringlicher Schwätzer scheint ihn der 

Dame gegenüber nicht haben zu Worte kommen lassen. 
E hat von mm an grös-sere Lücken. Die fehlenden Stroplien 
füllten walirscluuulicli zum Theil die Lücke aus, welche dort 
nach E 2ii3 eingetreten ist. C und b stimmen fast genau. 

170, 36 — 171, :n = b 39- 4.'i. Dies Klagelied dürfte 
in den Cyclus einzureihen sein, lioweis dafür sind die Verse 
171, 11 f. In isit liep duz man si süetedfchen hite und tuot in 
2. doch so wol daz ^/ r ersagent ; 171, 17; 171, 18 wo er eine 
Schuld seinerseits, die allzu kühne rede^ anerkennt: jO ist 
doch mtn schulde entrimren nihi so groz. Er betont seine 
AusnahmesteUung und schliesst ärgerlich: mir matket nkmm 
stkaden wan ml» sketekeit. Was folgt, sind ermüdende Klagen 
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tlber sein vergebliehes Mühen. Flüchtig taucht der Gedanke 
auf, die Batne ra Terlassen. Gegen über dem fast weibischen 

Gebahren des Mannes erscheint die Frau 1 72, 5 ff. als starke 
Herrscherin, welche Bitten und Drohungen gleich unbeachtet 
lässt. 174, 10 Lide ich not und arebeit == Walthcr 53, 5. 

S.ollte die Str. 175, 22- 28 auf Walther gehen? Treit 
mir ietnen toinjcnlnhen Ikis, iroz der shifr vröude an mir nu 
siht! .... midi hefjinnet noch nach iiuncnt fade klagen mancher 
der nu lilUe enbcere nun. Reinmar liebt es, leise anzuspielen, 
und meidet directe Polemik. Walther beginnt 83, 1 vielleicht 
im Hinblicke auf jene Worte des todten T.ehrers und späteren 
Gegners: Fürwahr« Reinmar, ich fühle tieferen Schmeras, als 
du über m^nen Tod empfinden würdest Und ebenso 
mag sich auf Reinmars Scbhissverse , man werde ihn jetzt 
zwar leicht, aber nach seinem Tode schmerzlich entbehren, 
das Folgende beziehn 83, 4 icft wüsf bi mtnen triuwen sagen, 
didi sdbm woU ick lübid klagen (vgl. Reinmar 175, 27): kh 
klage dtn eddm kunat daz sist verdarben. Einen Tadel enthalten 
auch die Worte 83, 7 dü kündest al der Werlte fröide meren, 
so dm zc (jaofoi dingen woltes keren. Wie Waltlier nur das 
Verklingen süssen Minncfsangs und stäten Frauenlobs bedauert, 
so hat auch Gottfried keine Klage für die }*erson sein(\s liands- 
mannes: Tristan 121, 24 vim der (der Nachtigall von Hagenau) 
gedenke ich vil und gmwc. ich meine ah von ir danen den 
süezen den schmien. Gottfried war kein Freund der senti- 
mentalen Liebesklage: Trist. 122, 16—20. 

176, 5 — 177, 9 b 66—69 (A hat die erste Strophe 
unter Reinmar dem Fiedler) ist eines der besten Lieder 
Reinmars. Hier ist seine Liebesklage frei von aller Monotonie 
und das Flehen dieses auch metrisch sehr gefölligen Liedes 
wirklich ergreifend. 176, 15 — 177* dfrouwe; 176, 16 — 
176, 27 frauipe kh hän. — 



Wir sehen Reinmar nach einer kurzen Periode, in der 

er eine freiere I^yrik pflegte, sich ganz, und wie kein anderer 
in die engen Schranken höfischer Convention fügen. Er ist 
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der dgentliche Fortsetzer Friedrichs tob Hstuen. Das schon 
lange typische trüren wird Yon ihm zur alleinigen Losung für 
4Üe Minnepoesie erhoben, deren Inhalt fortan als Klagen fiber 
Liebesleid beseiehnet werden konnte: Tristan 121, 15 ff. die 

(nahte galn) .... kmnm aUe ir senede leit sd wol hesm^m 
linde besagen Iwein 70 fF, dise hörten seitspil dise von seneder 
arheit (\rinneli<'d(?rl dii^e von f/rö;:er manheit (Episches). Dio 
SvnoiiyiiiH für trurm sind (leini^L'inä.ss bei Roiniiiar am reich- 
steil vertreten*'^). Er stellt den Satz auf, das» ohne Sorfi^e 
und Kumnior niemand wert, d. Ii. interessant sei. Aber indem 
dies Scilla.tcwort als Parole ausp^egeben und durch die Autorität 
Hausens und Ecinmars bekräftigt wird, öffnet man zugleich 
gekünstelter Empfindung das Thor. "Wir haben im 18. und 
19. Jahrhundert älmliches aufzuweisen. An Stelle einer von 
frischer Frühlingslufi angehauchten Dichtung, welche dem 
Togelsang seine einfach schönen Weisen und den Blumen 
ihren Duft abgewonnen hatte, an Stelle naiven und krfiftigen 
Schaffens trat eine rein subjective zarte, fast kränkliche Ly^ik, 
welche ihre Stärke in sinnige Reflexion und feine Analyse 
des seelischen Lebens setzte. Reinmar hat in dieser Richtung 
das Beste geleistet. Er versteht es vortrefflich, Liebesschmerss, 
harrende Sehnsucht, Conflicte in allen Phasen u:e\vis8erma88cn 
zu anatomiren. Ueber das Systeniatistlic seiner Methode 
wurde oben einip:es bemerkt (Antithese, condicionaler Alp- 
druck, Frage u. s. w.). Ein Liedercyclus lässt uns den Yer- 
lauf einer wiehti<?en Episode «jenau verfolgen. Er liebt es, 
seinen (Jedüiiken bis ins Entl(!genste naelizugelieu und sie 
fein auszuspinnen. Doch befällt uns häufig das Gefühl, in 
seinen Gedichten liege keine wahre unmittelbare, sondern eine 
manierirte Empfindung. Der Dichter befindet sich trotz 
seinen endlosen, bis zur Eintönigkeit gehäuften Klagen gar 
nicht '80 schlecht, wie er vorgibt. Er 'wiil traurig sein , weil 
es zum höfischen bm ton gehört; darüber verliert er die 
Frische echter Gelegenhoitsdichtung. Er ist in zu geringem 
Zusammenhange mit der Aussenvreit, zu subjectiv. Reinmara 
Ausdruck ist höfisch, gewählt und fesselnd, doch herrscht 
vielfach, wie auch in Walthers an die vornehme Dame 
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gerichteten Liedern, ein' Conversationston, der wahrer Innig- 
keit und Tiefe entbehrt 

Mit 180, 27 endet jene Reihe von Strophen, welche 
uns paralh'l in 1) und C überliefert sind ; es folt^cn Lieder, 
die fast aussehliesslicli nur der Iis. C entnommen wind. Die 
Verfasserschaft Kcinmars ist somit sehr unsicher bezeugt. Das 
Abbrechen der Ueberlieforunfr in I) deutet bestimmt auf einen 
Einschnitt nach dem Liede 179, 3 ff. hin. Uel)er den Schluss 
Yon B genügt es, auf Haupts Darlegung Zs. XI, 568 au 
yerweisen. In C folgt eme Serie Ton Strophen, in denen 
mehrere unrane Reime gegen Reinmar sprechen und welche 
dem Gharacter der Beinmarschen Poesie durch frische Bild- 
lichkeit, kecke Laune, unhekünunerte Weltfreude ahgewandt 
sind. Deshalh zwingt sich uns die Annahme einer Inter- 
polation auf, ebenso aber, wenn wir fiir die als interpolirt 
anzusehenden Lieder einen Verfasser suchen, die Yermuthung, 
dieser sei kein anderer als Ileinricli von Rugge, da Gruppen 
Ruggeschcr Strophen, wie die Discrepanz dur llss. deutlich 
zeigt, besonders in C, also der Iis., welche hier in Frage 
kouiuit , fälschlic'li der Saniiiihnig von Reinmars Liedern ein- 
verleibt worden sind. Von liesondereni ({(nvicht ist, dass 
solche Interpolationen gerade in der TSachI)arscha£t der von uns 
verdachtigten Strophen stattgefunden haben. 



Es folgen 180, 36 — 182, 3 (C 122 127) zwei auf den 
KreuzBug gedichtete Lieder, deren zweites im hl. Lande selbst 
entstanden zu sein schemt Ihr Qrundton stimmt trotz der 
leichtere Emkleidung durchaus mit dem Geiste des Bugge- 
Bchen Kreuzldches zusammen. Oottesfiirdht und der Emst 
der Zeit lassen die Woltfreuden zurücktreten. Er besitzt 
göttliche Saide (180, 84), vgl. 96, 27. EilQllt nun auch diese 
höhere Freude des Dichters Brust, so wird doch dem mun- 
teren Welt*jiune nicht jede Aeusserung verboten. 180, 28: 
die lA'ute wundern sieh ül)er die traurige Miene des sonst 
allzeit fröhlichen Mamies. Reinmar wird im Uegentheil wegen 
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seiner unablässigen Hingen ausgelaelit: 158, 11. 158, 85. 
165, J2. lf)6, II : wohl mIxm- sagt Ruggo 108, 27 in ähnlichem 
Zusammenhange: un spirchenf (/cnuofjf /rar umhe ich iruof>e. 
Wie sollte Reinmar sagen : ich kan noch duz ich ie kund oder 
mere, nämlicli fröide. ISO, .'i5 Rugge — so wollen wir kurz- 
weg sagen -- fühlt sich der hohen Aufgabe und göttliclien 
Macht gegen&ber als gouch, so wie er sich im Kreuzleich den 
tunUtm mm von Itugge nennt. Die zweite Strophe fordert 
za fireadigem Dienste auf und stellt die Erwerbung der schwer 
zu einenden Ideale lop und ire und dar zuo gotes hulde in 
Aussicht, jd enwiti ein dienest niemer guot den mm b6 rehie 
trüredtche tuot, trüren gehört diesem Dichter also nicht 
nothwendig zum Dienst. In der je ersten Zeile dieser beiden 
Strophen erscheint das "Wort frÖide, in der dritten Strophe 
nicht. Wir sahen oben, dass flies kein Zufall ist (Rugge 
108, 22 ff. 110, 26 ff. 101. 15 ff) 

180, 29 für u Hiidrrf^ weh^lics im Mefrum einen Jambus 
ausmacht, ist schwebende Betonung anzusetzen , die Rugge 
sonst nicht hat, Reinmar nur einmal; 158, 10 deist ünwendic. 
Hiatus haben sich beide mehrmals gestattet: Rugge 108, 28 
war urhbe ich trüohe Dactylen t Bartsch schiebt in den Lieder- 
dichtem ein stis ein) HO, 6 swes fnüot ieddek zer we^Ue dls 
der mtne stM; Reinmar 156, 28 (doch könnte man geringe 
als Waise ansetzen), 157, 1 und 11 (gegen Annahme von 
trochäischem Rhythmus muss ich mich durchaus sträuben) 
170, 14 daz iet ml Mekie diso grdz äUe umbe ein Mr. 

Auf die Aehnlichkeit der dritten Strophe mit einer Stelle 
des Ruggeschen Leiches hat Scherer iZs. XVII, 574) auf- 
merksam gemacht. Dieser Gedanke ist keineswegs ein ver- 
breiteter und eine Ueliernalnne, welche an Plagiat grenzen 
würde, sehr unwahrscheinlich^'*). T^eberliaupt werden wir 
nicht geneigt sein, dem in sich versenkten Reinmar Strophen 
zuzuweisen, welche das politische Treben der Zeit berühren. 
Politische Lyrik ist diesem Grübler fern; er hat nur Auge 
und Ohr für seine Minne. Wenn Reinmar an der Kreuzfahrt 
iheilgcnommen hat, ist ihm doch ein derartiges Lied nicht 
zuzutrauen.. 

98, 28 ff. e6 eprichet lihte ein beeeer mm der numnes 
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herze nie gewan „mr stm hie heime vil mnfte beUhen, die ztt 
irnf rerfnhen ri/ srhoHe mit trihen^'' ) ; aber die. der er begehrt, 
wendet Kich verachtend von ihm al) und ihre OeRpiidin flucht 
seiner (i(»burt. Hier ist der (iedanke melir in« Seiierzhafte 
ülKM traj^^on. niancf/rr strüere des rrol entspriclit dein so sprichet 
lihte ein bwser man, mit den leihen — irihen, beliben — hie 
keime beliben, :iO und 181, 12 sanfte. Das wv;), welclies 
im Leiohe den verächtlichen Werber so streng abweist, ist 
hier mit den Worten diu sinne und ire hdt bezeichnet; 
nnd was dort von den M&dchen selbst in ernstem Tone 
ausgesprochen wird, findet hier schalkhaften Ausdruck: weiz 
got! guotes teibes vingerltn daz sol niht sanfte nu zer- 
werben sin. So schwerlich Reinmar. (Pars. 127, 29 swd 
dü gmtes wibes vingerltn mügest erwerben unt ir grmz 
daz nim). 

T^as folgende Lied, dessen Eingang es sofort als Kreuz- 
Ii (mI r'rk<'nnen lässt. Ix'lunidclt den Conflict zwisclien göttlicher 
und weltlicher ^linne, wie er in jener Zeit so oft 7,u poetischem 
Ausdrucke kommt. ISl, IS vgl. 72,26. 124,28. In Hugge- 
scber Manier ist es - vgl. das vorige Lied — , wenn das 
Wort gedanke in der je zweiten Zeile der beiden ersten 
Strophen, dagegen abweichend an der Spitze der dritten er- 
scheint. Man beachte auch in Str. 1 und 2 weUent in der 
7. Strophenzeile. Die Gedanken haften an den alten welt- 
lichen mairen 181. 28; diesen stellt Rugge im Leich 97, 7 
starldu nußre 97, 30 ein ander mcere entgegen. Maria möge 
ihn vor einem Abfall zn den Weltfreuden bewahren. Es ist 
oharacteristisoh, dass am Schlüsse romanischer Kreuzlieder 
nicht selten der Papst angerufen wird, in deutschen Qott, 
Christus, Maria, die trinitdte, nie der römische Bischof. — 
Die dritte Strophe kniipft an das Wort rerhiefni in der vor- 
letzten Zeile der zweiten an. Die gehobene Stimmung der 
ersteren ist zu einem minder ernsten Tone herabgestimmt, 
vgl. Rugge 108, 22 - - lUJ), 8. Die schöne bildliche Vor- 
stellung spricht an und für sich gegen Keinmar. Die Ge- 
danken sind frei*''); sie sollen aus der Feme als grüssende 
Boten heimwärts fliegen und dann zurückkehren, doch furchtet 
der Dichter, sie werden Ton ihrer alten Art nicht lassen. 
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182, 4 ff. Die emzelne Strophe deaselben Tones älmelt 
der Art Reimnars, der, wie wir sahen, auf Rugge eingewirkt 
hat. Vielleicht ist es gleich dem vorigen in Palästina ge- 
dichtet; die 8ti(je smt mir abe gelmim die mich dä leiten hin 
an dich. 

Es folgt ein fünfstrophiges Lied, in dem sich das vollste 
Liebüsglück und eine fast überniiitlii^^e Freude kund j^iht. 
Diesen Jubcd kennt Iveinniar nicht,, jiucli seine ersten frolieren 
Lieder sind viel matter. Seine Dame macht ihn nicht vor 
allem U tile fn^ liat ihm niclits weniger als fröit/e und ( inen 
hohen muot gegeben. Die zweite Strophe hat einen unreinen 
Reim, wie ihn Keinmar absolut nie )iat: Up — f/it, also ist 
das Lied nicht von ihm; aber Rugge 103, 20— 22 wip — Mt. 
Das Lied ist sogar unter die alteren Ruggesohen vor der 
Kreuzfohrt zu zählen. Der Stil ist einfach, meist kurze 
Parataxe in Ruggesdier Art Gleich zwischen der ersten 
Zefle und dem, was wir von Reinmars Lyrik kennen, liegt 
eine unausfüllbare Kluft, denn weder diese sehgc Stimmung 
noch die schöne Bildlichkeit der Worte eignet Reinmar, dem 
stolzer Schwung in Gefühl und Auadruck (Vergleiche) ab- 
geht, hohe alsant diu sunne stet daz iierze min ist als Devise 
vorgesetzt 

Ein kurzer Satz schliesst asyndetisch die Strophe ab. 
182, U) kurz : dcrst ir cirjen. Str. !{ ist aus vier lose an einander 
gereihten Sätzen zusammengesetzt: die Geliebte ist ihm treu; 
sie macht ihm das Land lieb ; er will ihr l>is ans £nde der 
Welt folgen; seine Sehnsucht ist gross^^). Die ganze kühne 
Versicherung hat nichts von Reinmar, dagegen ist der Schluss- 
satz einerseits syntactisch, andererseits wegen des einfachen 
Ausdrucks der Sehnsucht echt Ruggisch. Reinmar wurde 
nicht so kurz sein, sondern gerade dies Motiv gehörig aus- 
pressen. Der Eingang der folgenden Strophe trägt noch 
etwas von dem munteren Geiste des UHtr diu werU aUiu min. 

I tüsent Rugge 102, 28. 104, G (108, 5). Reinmar hat nichts 
dergleichen, wohl aber finden sich ähnliche hyperbolische 
Wendungen noch zweimal in der NachlKirschat't unserer Stelle: 

j| 184, 12 rirr (i(srnf ir'/ji 1S4, 'M i<li hüti hfoidt rt tHSent h('r::e 
erlost. Auch eignet sich solche üburmüthige liedoweise 
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weniger f&r den massvolleii Reinmar, als den sanguinischen 

I Kugge. 182, 26 daz wäre wol wie 108, 13 daz ist wo/. 8. o. 
Die fünfte Strophe erzälilt nocli einmal von dein voUea Liebes- 
glück^ das dem I)i(;hter von Anbeginn bescheert ist. 

Aus der dritten Strophe kehrt in d<'r zweiten Z(nle dea 
Tiiedes 1S2, 34 ff. das chir füer ich wieder. Er selnit sich 
nacli Freude. Lauge» trüren ist entöchicden nicht Hoine Sache 
(102, 1); er will es rasch enden 182, 37; lieber todt als 
unfröf Keinmar will aber der gorge gar nicht entbehren. 
183, 6 und iccere guat, 183, B wü ab imnan gmter lachen — 
Walther 42, 31 wil ab kmm weBm frö (117, 30). (Diese 
beiden Strophen stehen auch in E, wo nach ihnen zwei stark 
verderbte Strophen folgen, über welche Bestimmtes zu fiussem 
nicht möglich ist.) 

C 1 35 - 1 38 = 1 83, 9 - 32 gesehen für geschehen im Reime 
auf erf/m (s. Haupts Anm.) verbi<'tet dies vierstrophif^e Ge- 
dieht Keinmar zu/.us('hrei}»en. Die Stitnmun^ ist lieiter und 
«glücklich. Diis JJed scheint aus der ersten ZiMt eines Ver- 
hältnisses herzurühren; es i^t ini Uehrifren niclit bedeutend, 
wahrscheinlich ein .1 ugcndgüdidit Ilugges, wofür auch das 
gescMn zeugen kann. 

183, 33 if. hebt in altgewohnter Wdse mit Natur- 
enipfindung an',!*, die wir Keinmar absprechen niussten, und 
gar acht Zeilen hindurch, ich each vU wunnecHchm stdn die 
heide und die bluomen r&t erinnert sehr an Rugges ich tack 
vU Uihie varwe hdn die heiden und den grUenen wall 99, 29* 
Die beiden Töne ähneln sich, indem ^nch «unsere Strophe» 
abgesehen von dem schliessendcn Monometer, aus jambischen 
Dimetern besteht. Erwähnt sind wie dort negativ bei Schil- 
derung des Winters: Heide, Blumen, Nachtigall und Wald 
(184, 3 daz (/riietw /oup): liier tritt der rUd hinzu'*'). Hie 
Satzfü^unj^ ist so einfach wie uiöc;lich, fünf asyndetische Sätze; 
keine Partikel ausser des 1S3, 8(>. Keachte au<'h den unver- 
mittelten Sclilusssalz : ieh horte ir sane. 1«S4, 3: Mit dem 
Ersclicinen des p^iüncn Tiauhs verläsHt den Dichter die w'int<'r- 
liche sware; er ist, was Keinmar nicht von sich sa&^t, vil 
wumtedtchen wol getnuot. 8t r. 1 ist gcwissermassen die Ein- 
leitung zu den vier übrigen Strophen, welche durch Besponsion 
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enger verbunden sind. Gerinjyeren Antlieil daran hat Str. 5 
{\S4, 2') leit). lieben wir nun die drei Mittelstrophon h'uaus, 

l 80 ist wieder (s. o.) eine Variation deullirli : ISl. 4 ril der 
sirare 1S4, 11 deluiiw sirarc 1S4, IS du <in(/(st (l\u«^j;»-' lOU, 
2t)). 1 und 2 stinimen luelir dem Wortlaut, 2 ut.d 3 iiiolir 
dem Sinne nach übercin. Von der Hyperbel 184, 12 war die 
Rede. 184. 15 ich hdn si mir ze fnunde bereif — Kugge 

I 110, 12 (Frau) wU er ze friundemich gewinnen. Der Dichter 
erseheint selbstbewusst and unverzagt; Liebesgenuss vird 
keck begehrt und gewährt. A hat Str. 1, S, 4 unter Klane 
(Spielmannsname). 

184, 31 — 185, 19 läuft R. inmarscher Art direct zu- 
wider. Gewiss kann ein Dichter, der im Uebrigen nnr klagende 
Aeoorde anRclilägt. auch einmal ein froheres Lied anstimmen, 
aber ein mit so lebhaftem Jubel beginnendes Oediclit werden 
wir ihm nicht zuschicilu n. E.% der tief b(»kiimmerte, der von 
den Leuten als alrci- (Jr(>iner veis])oth't wird, kann unmöj^lich 
von sich sa^en. er sei so fioh ^jewesen. das.s er Ininderttansend 
Herzen von der Sorge eHöst habe. 184, 88 vgl. Veldeke 
61, 14, 63, 7. Er ist nicht der Mann, der Kieli al der Werlte 
trost nennen darf. Unnerem Dichter genügt für seinen hyper- 
bolischen Ausdruck das gewöhnliche tusetd nicht nudir, er 
setzt vier iüeent 184, 12 oder, wie hier, hundert Ulisent (Ulr. 
T. Liohtenstem 522, 2. 563, 22 hundeH tüeent iäsent). In 
dem liede ist von längerer Abwesenheit die Rede: 184, 36 
daz ich s6 lange vm ir was 184, 39 u. s. w. Wir dfirfen 
hier an den Krenzzug denken. Er sagt dann yon Palästina: 
da enSrcestent kleiniu vogdltn da entroeetewt bluomen unde gras 
(zur Anapher vgl. Keifen 46, St miekn trceelei niht der imli 
tmt auch diu Heide, miekn frästet niht der kleinen vögele sitif/en). 
Diese Zeilen enthalten Natureinplindung. >aclideni Rugge 
«einer J^Hicht als (Jotresstreiter genügt liatte, konnte er ohne 
Sünde auch die kleinen Leid(;n einer Kreuzfahrt, noch dazu 
in humoriatischer Weise, hervorheben. Scherzhaft ist auch 
der Schlu88 der zweiten Strophe. Auffallend ist der ganz 
vereinzelt dastehende Ausdruck: daz ich mich undem äugen 
rantph, da wir sonst nur von einem ri^npfen der Nase oder 
Brauen wissen ^ Walther 75, 31). sich rimphen allein ist 



Digitized by Google 



— 61 - 

hfinfig. Lexer Mhd. Handwörterbuch 439 fiberaeteft vndem 
ougen rampk: mein Gesicht in Falten legte. — 185, 6—12. 
Nicht nnr er selbst will froh sein, sondern alle senden mechm 

(Noifen 48, 8) sollen von ihm geheilt werden. Die, welche 
an der Ko^tinig ültorhaupt verzweifeln, kümmern ihn nicht, 
Reinmar ni("»elif(^n wir mit melir Keclit bei jeTier mtf/eniuoten 
schar suehen. als in dem Schelm, welcher sicli als aller Welt 
Arzt hinstellt. Er sagt ja 170, Bß im (legentheil: niemen 
seneder suorhe an mich deheinen rät: ich war mtn selbes leit 
erumden niht. Wie sollen sich damit die Yerse 185, 8 f. 
▼ereinigen lassen: nieinan ist vcn sorgen ahr irP, iril er, ich 
mache in wolgeinuj. Rugge, sanguinisch wie er ist, tritt 
begeistert für die im Dienste Gottes zu vollziehende Kreuz- 
fahrt ein; nun dieselbe mit ihren Mühsalen yorbei ist, gibt er 
sich aprgenfrei der alten fröhlichen Laune hin. In der letzitra 
Strophe malt er die Bereitung seines Heilmittels gegen die 
senede Krankheit so lustig ans, dass wir den Quaeksalber, 
der seine Arzneien braut, vor uns zu sehen glauben^). 

Der Ruf ha*ret soll die Tjeute aufmerksam machen, wie 
er im Leiche seine ernsten Mahnungen mit einem iHcrkmtj 
hocreni einleitet. 1S4, 14 zoid)er — Ruggt» 107, 21 zonher- 
liste. Die gaii/e vierte Strophe mit ihren Scherzen , dem 
Uinzen unde singen würde unter Reinmarschen Strophen voll- 
kommen vereinsamt und räthselhaft erscheinen. Uhland, 
Gervinus u. s. w. halten sich, wenn sie Beinmars dichterische 
Thätigkeit schildern, nur an seine Klagelieder, fühlen also 
sehr wohl, dass diese heiteren Strophen ein fremdes Ele- 
ment suid. 

In Rugges Art schliesst das Ganze mit dem kurzen 
recapitulurenden Schlusssatze 9us han ich senden siechen laben* 

185, 20— 26. Der Diojiter ist momentan unfrö; die 
Leute kennen ihn sonst als froh und freudespendend. Beachte 
die Satzfugung im Eingange. 

185, 27 ff. = C 150" 154. Die Iis. A, welche schon 
(s. 0.) einige frühere Strophen unter dem Spielmannsnamen 
Niune hatte, bringt das lAvd unter Gedrut: A 25—28 (A 27, 
zwei Strophenhälften sind falscli an einander geleimt, s. Haupts 
Anm.) hö iär hvfie hat Reinmar allerdings 177, 15 im Reime. 
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Au<^ dies Lied erzählt von dem Liebesleid des Diebten, 
doch jjeberdet sich der Verfasser ganz anders als Reinmar 

in seinen KlagclioihM ii. Dio boidon ersten Strophen sind von 
einer unverwÜHtliclicn TioboiistVcude ^^^etragcn. Hat Rufjge 
185, IH ummifc/irlicfi frosf jils Ileilnn'ttol j^epriesen, ho sagt 
er liier: guaten trost in'l ich mir sc/heu r/ehoi , wie Waltlier 
HG, 35 f. so mich sende not hestdt so srhine ich f/fil und 
troBSte selben mich. Seine Lebensanschauung ist echt san- 
guinisch und von der marklosen Melancholie Beinmars un- 
endlich weit entfernt. Er will froh sein, denn warum allein 
sich härmen? 8i jehent knüpft an 9i sagent. Weniger ge- 
hoben sind dem Anscheine nach die drei letzten Strophen, 
aber es werden immer unvermerkt in den Emst der Klage 
scherzende Tonarten eingemischt. Jede Strophe wird ihrem 
Ende zu heiterer; s. die spasshafiten Points 18C, 6. 10. 17 f. 
Ironischer Witz ist unverkennbar. Reinmar wfirde sich ge- 
wählter ausgedrückt und namentlich den kecken , an da» 
Vollgefühl früherer Zeit malmenden Schluss des Liedes gegen 
seine peinlich strenge Dame nie gewagt haben. 180, 12 vgl. 
Rugge 1Ü5, 13; 18Ö, 16 -> 107, 2t). 109, 29. 



So weit die erste Interpolation Ruggeschcr Strophen. 
Wir erinnern an das, was ol^n über den Reinmarschen Lieder^ 
oydus gesagt wurde, dass b (abgesehen von den letzten un- 
echten Strophen) mit wichtigen Gedichten dieses Oydus 
schliesst. wir erinnern mit besonderem Nachdruck daran, dass 
0 vor den eben jetzt behandelten nicht Reinmarschen Strophen 
mit einer Botschaft der Frau (0 118—121 = 178, 1 ff.) und 
einem Gespräch zwischen Frau und Boten (G 113—117 = 
177, 10 ff.) abbricht, denn das Folgende ist ganz anderen 
Inhalts und Oharacters. Die Quelle von b und C hatte diese 
beiden Lieder wegen ilirer äimlielien Art neben einander ge- 
stellt. Historisch gt'hia'en sie niclit zusammen, vielmehr 
mussten wir unsere Betraclitung des Cyclus mit C 113 ff. 
schliessen. MSF ISO, 2S - 186, 18 0 122-154 schiebt 
sich sehr störend dazwischen, denn C 155 ff. = 186, 10 tf. 
muBS auf 0 113 ff. folgen. Wir sahen, dass Reinmar sich 
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Schweigen auferlegte: si sceUc trtp enspreehe „sine", niemer 
gesinge ich liet. Die Dame besprach diese Aeuasernog 
mit dem Boten, forderte ßeinmar aber noch nicht zu neuem 
Sange auf. Diese Aufforderung erfolgt erst mit diesem Liede, 
wie wir gleich des nfiheren sehen werden. Deshalb muss 
sich G 155 ff. an 0 113 ff. anschliessen. Reinmars 
Schweigen ist sehr geschickt dadurch angedeutet, dass er 
selbst nicht spricht, sondern die Dame und den Boten, oder 
die Frau allein (so hier) reden lässt. Unser Lied behandelt 
wieder in höfisdier, stellenweise etwas sehr zagliaftor Art die 
Frage dv.s Ijiehesgenusses. Gleich in (Icn fünf ersten Zeilen 
finden sich vier Ausdrücke für Trauei' : nn(/eha</e, snrife, sennule 
not, leit. (Jott wird (oft hei Hausen und Heinniar) mehrmals 
angerufen: 186, 21. 84. 187, 24. Wir sehen längere Perio- 
den: 187, 1~8. 187, 11-15. 

Str. 1 Die Frau klagt, denn der Geliebte hat sich, 
durch ihre Abweisung verletzt, zurückgezogen. Sie sieht sich 
(vgl. Beinmar) vei^eblich nach rät um. Sie ist ihm hold, 
kann aber seii^r Bitte mit Rücksicht auf ihre Ir« nicht will* 
fahren. 

Str. 2. Früher war sie hochgemuth, denn sie Temahm 
guotes manms rede vü, also feine höfische Conversation; der 
tt'erke aber ist und will sie frei bleiben (vgl. 177, 34 f.). dö 

ich im die rede verbot dorte hat er 7iiht niere vgl. 177, 15. 
läze eht eine rede ete. 178, 11 duz er iiiirJi der rede her/ehe 
1 78, 24 ddz er rerher rede dier jungest sprach ze mir u. s. w. 
086, 31 miderwileut - 155, 10). 

8rr. 187. 2 daz er die rede v er mite. Sein jämmer- 
licher Zustand rührt sie: daz ez mich müete — unde iedoch s6 
sere niet daz n's iht genieze fügt sie rasch hinzu. Dem ent- 
spricht syntactisch und inhaltlich in Str. I : ilaz milet mkh 
doch eteawenne utU iedoch danmbe tM daz ich weUe nUfmm 
(177, 86 dag muet mich [anders], «fi ufü näit mimten) Tgl. 
Reinmar 178, 8-11 u. 178, 22—25. Wenn ich nicht irre, 
würde Rugge die entsprechenden Verse einander weit mehr 
auch dem Wortlaute nach angleichen, als es hier geschehen 
ist. Sehr wichtig ist der Schluss: mir ist lieher daz er 
hite danne oh er sin sprechen lieze (zur Conatruction 
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vgl. 179. 30 fF.) mit unleugbarer Beziehung auf Reinmara 
Worte: si sadic wip euspreche ^ittc" memer mi gesinffe 
ich liet. 

Str. 4, inhaltlich nicht wesentlich verschieden., zeigt 
wieder die strengen Grundsätze der Frau: fninne ist ein s6 
smarea spU daz ichs niemer tar begimtm. 

Str. 5. Sie lobt ihn als treuen Herold der Frauenwürde 
(165, 32. 171, 8 ff. u. s. w.). Qew&hren will sie ihm nichts, 
aber seiner Unterhaltung nicht entbehren, daher nun Auf- 
forderung zum Bruch des Schweigens; ich muoz Heeren * 
waz er saget. 

\ Der Ton hat zwei Waisen: abo abcW d W-d. Kugge 

hat nie doppelte Waise, wolil aber Reinniar 154, 32 ff'.: ab 

f 2^ ' 1 abb W^b W'-'c KorntWO c oder 167, 31 — 168, 29: abc 

/ " t abcddeWiW2e. 

Hierauf folgen in C 160 — 173 Strophen Hein- 
richs V. Rugge (MSF 109, 9 — 35. 103, 35 106, 23). 
Die Interpolation hat demnach in fast unmittel- 
barer I^ähe der Yon uns für Bugge zurückgefor- 
derten Lieder statt gehabt. Das von den beiden. 
Interpolationen eingeschlossene lied 186, 19 — 187, 30 = 
C 155 — 159 ist der Anfang eines Liederbuches. 
Es endet die im Cyclus behandelte wichtigste Episode des 
liebesTerhftltnisses und mahnt zu neuem Sange. Auf die in 
diesem Liede enthaltene Aufforderung bricht Reinniar - in 
C schieben sich 160 — 173 da/wisclien — sein Schweigen mit 
C 174: nu muoz ich te min (dien not mit sanye niuiren . . . 
ir grunz mich vie, diu mir gehot vi/ langen ninwex luniher 
tragen. Interpolationen finden sich meist an der Scheide von 

~ Liederbüchern. A hat daa erste prisliet Reinmars (B 1 C 1) 

nicht an der Spitze, sondern (vgl. was oben über Hiigge gesagt 
ward) als Schluss einer Sammlung erst A 43 — 45. Mit A 52 
beginnt das neue Liederbuch: Nu muoz ich ie min alten n6t 
mU sanße niuwen u. s. w., dazwischen, also inmitten von 
Schluss des alten und Anfang des neuen Liederbuchs, stehen 
die Ruggeschen Str. 109, 9—35 und 103, 35 — 104, 23. 
Wie Terkehrt der Schreiber Ton 0 handelte, indem er 

' , die Str. 160 — 173 emschob, zeigt sich recht deutüoh aus 
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einem Tergleiohe des Liedes C 155 — 159, also jener recht 
höfischen Franenstrophen mit dem Schlüsse der Interpolation, 

der Frauenstr. C 173: ein rehte unsanfte lebende wtp ndeh 
grozer lifhe (Jaz hin ich . . . lom als ich f/edicnef hahe, 
ich hin diu i^in noch nie rrrr/ttz, oincr ,G;nnz im alten Geiste 
gediclitetcn Stroplie. l\ann eine und diesellx» Frau so tt)tal 
verscliiedcne Ansehauungen aiissjireclien ; kann sie erst des 
Jjangen und lireiten jeden Ion auf das IJestimniteste ver- 
weigern und dann 8ell)st den Mann um I6n für iliren Dienst 
bitten, und soll der Mann über diese let/te liitte so traurig 
werden, dass er flugs neue Klagelieder beginnt: nu muoz ich 
ie min dUen not mit sänge ninwen n. s. w. ? 

187, 31 ff. Zu dem Eingange des neuen Liederbuchs 
Tgl. MSF 19, 13 ich niutre mtnm mnc 70, 35 daz . : . . 
niuwet mir die alten klage 118, 1 min aUe smere die Uage ich 
für niuwe (von Bligger ist in B C nur der Anfang eines neuen 
Liederbuchs erhalten). 133, 15 min aÜe not die klagte ich 
für niuwe 165, 10. Leichtsinnigere Dichter Leganneij wohl 
auch bei einer neuen Liebschaft einen neuen Liedeicyclus: 

noTella gfoja e noTa innamoraosa 
mi fa di noTo oanto risentire. 

Audi hier grt'issere l*eriüden: 188, 8 -17 und mehrere 
CondicionaUätze. Die Ausdrücke für Trauer sind gehäuft. 
'Reinmar polemisirt gegen den nit der valsclten und antwortet, 
wie schon öfter, zudringlichen Fragcm, wenn sie seinen Kum- 
mer zu dulden hätten, würden sie weit herber klagen, als 
der, an dem es ihnen auffiele. Die Gedankenwelt; dieses 
Dichters ist eine so ganz andere, als die der Str. 180, 28 — 
186, 18. Dort sinnliche Frische in Empfindung und Aus- 
druck; heitere Liebesfreude, nur selten mit Klagen gemischt; 
energische Theilnahme am öffentlichen Leben — hier die fein- 
gewebte Empfindung eines Melancholikers, der sich in Contrast 
zu der Welt setzt und <^anz in seinen Klag<'n aufgeht. Seine 
böfisrlie (Jesinnung bekundet Keinmar naciidrüekheh im 
Schlüsse: sirer trihesfrc ii Hefen irily (/crihtrj'ril scha ncr ziiJifc irol. 

In A (55^ folgt die Str. 188, 31 ff. Vgl. was ül.er 

Keinmars JNaturgefiilil gesagt wurde. Alles in diesem schönen, 
i 5 
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traurigen Liede stimmt zu dem, was wir von Roinmarsclier 
Empfindung und Kunst wissen. 188, 34 dm mhmc riiiwe 
heizen war vgl. Roinniar 178, 3:5 Hausen 53, 15 ff. TIMS 
I, ?iu heizent si ez mhme : niiniH' ist f'ni Not. ISO, 3 shi 
reimt mit mhi und schhi, während in den drei vorig<Mi Strophen 
an dieser Stelle eine Waise wmr. Haupt vormuthet, es sei 
für shi u'pf^r}} /u srhreiben. Dem Schreiber schwebte der 
Reim arhtn min noch vor. Es ist aber sehr gut möglich, 
dass Beinmar ohne die Absicht, diese Strophe yod den 
vorigen zu unterscheiden, das jedesfalls nächstliegende «fn 
setzte. (In der Str. 167, 31 fip. könnten w auch folgendes 
Reimschema annehmen: abc abc dde W. a e, wenn nicht 
die folgenden Strophen lehrten, dass man zwei Waisen anzu- 
setzen hat.) 188, 38 heiles tae wie 187, 38. 

Darauf hat A das Ruggosche dreistr ophige 
Lied: J)(U ivcrlt irll mit grimme zeryän (A 56 — 58). 

IS!), 5 - 100. 2 - C 177 - 180, A 59 — Gl (Str. 4 
f'clilt in A); Str. 1 auch in o. Str. 1 und 2 beginnen mit 
Cündiciüualsät/en; siolio auch 189, 18 flp. 189, 29 f. 189, 35 f. 
Er ergeht sicli in Antitliesen: 189, 9 f. 189, 11 ich klag 
iettier mtnen (ilten kiimh$r der mir iedoch so niuwer ist, 
also aus dem Anfange des neuen Liederbuchs (187, 32. 36) 
189, 13 Sie gab Kummer, nahm Freude. 

189, 18 I. fä — nein^^) Er hebt sdne excep- 
tionelle Lage hervor, jammert über sein endloses Warten, 
ohne auch jetzt aller Hoffnung zu entsagen und Ton den 
Frauen anderes als Lobendes zu smgen, bewegt sich also 
völlig m dem alten Geleise. 189, 36 vgl 171, 21. 189, 7 
vgl. Reinmar(165, 21 st liegent unde uniretU sidi^md 158, 15. 
Den unreinen^eim 189, 9 f. Mn — em, den erträglichsten von 
allen unreinen Keimen, noch dazu bei nasalierender alemanni- 
Aussprache, ktmnen wir Reinmar wohl ein Mal zutrauen, 
i (iusichcrt ist Reinmars Verfasserschaft aber nicht völhg. Eine 
Analogie bietet z. B. der Morunger, welcher stäts eine vor- 
ziighche Reimtechnik zeigt. Seine oft sehr künstlichen Reim- 
verschlingungcn sind ganz rein, nur lässt er viermal ä im 
Reim mit <f (vor ;/ und r) zu. 137, 27 tf. : g(i7i (m tan mm 140, 
26^28 man Un 146, 36—38 Mn gewan 144, 21—23 garjär. 



« 
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190, 3-2G = C 181—183, A 62—64 (Str. I auch in 
ist in Stil und Stimmung dem vorigen Liede höclist ähnlich, 
80 daas weitere Bemerkungen, die nur eine Wiederholung 
▼on FrQherem sein konnten, überflüssig sind. 190, 4 vgl. 
]tfO, 24. 190, 18 .Reinmars Dame hät tugent und Sre. 



190, 27 — 191, 6 ^ C 184 f. In A stehen beide 

Strophen unter Reinninr dem Fiedler nach der bekannten 
Strophe Keinniars v. Hagenau Aller ndhlc ein sielir inj) ino 
mir .90; verninthlidi gah die Aehnhclikeif der Eingänge den 
Anlast. Der unreine Keim irol — doln erregt gerechtes Be- 
denken. Haupt suclit ihn durch Apokepe des u zu tilgen, 
verhehlt sich aber nicht, dass bei Ueiumar doL für doln 
schwerlich anzunehmen ist. ,Wie ieh zu verbessern gesucht 
habe ist der Oedanke .„so thu es doch um dir ein Wunder 
geschehen zu lassen'^ wie wir almlich „Wunders halb** sagend 
Dieser Gedanke, auch für Haupt nur ein Nothbehelf^ ist sehr 
unbefriedigend. Der Begriff eines Wunders passt gar nicht. 
Man könnte denken: ich kumber dol, also «thu^s wenn 
nicht aus Liebe, so doch aus Mitleid*^, doch führt diese Oon- 
jectnr allzu sehr vom handschriftlichen Texte ab*. — doln 
auf wol oder dol für doln ist beides unreinmarisch. Ausser- 
dem stehen wir liier auf sehr unsicherem Boden, denn in i) 
folgfe (18G — 2üt)) wieder eine Ixeihe Kuggesciier 
Lieder und an diese schliessen sicii weitcMe nur in C be- 
z(;ugte Strophen, welche aus mannigfachen (iriin<U'n nicht von 
Keinmar herrühren können. Wir nehmen deslialb eine 
Interpolation schon von C 184 an (MSF 190, 27) 
und scheiden auch einen Theil der nach C 206 
folgenden Strophen (s. u.) aus. . 

190, 34 Jd und 191, 5 ja respondiren und gewiss ist der 
Qleichklang From und Frowe im Eingange der Strophen kein 
unbeabsichtigter. Die Diction ist sehr einfach, schmucklos 
und innig. Bugge verlangt rede für sein herze, tröat (s. o.) 
für seinen Up, Die letztere Bitte darf Reinmar nicht wagen. 
190, 38 Jä verdiene ichz wol mit männlichem Selbstbewusst- 

ö* 



sein. Beinmar wQrde seine Verdienste (Treue, Geduld, Lob 
der Frauen u. s. w.) weitläufig ausgesponnen haben. 

191, 7-24 ^ G 207 u. 209. Reim 101, 20 h^n fär 
bekam auf kan. Ich weite üf gwder Hute sage und oueh 
durch mtnes herzen rät ein wip; so begann Rugges 
Verhältnis 8, vgl. das Scblusslied in Ii worin über den Anfang 
IVricht erstattet wird: Ich horte wise Hufe jehen von cinmi 
inhp inonter/tcJin' w(fre etc., dazu im ersten pnslief (B 1) 
mir r/((j) ein i<m}iir hcr^c rat do icliFt üz (d der werltt' crkos 
ein irip u. s. w. Mich dünkt, diese T^ebereinstimmung ist 
schlagend. 191, 14 dioiest und (jeuiezen ist ihm selbstver- 
ständlich. Rcinmar klagt immer - mit einer Ausnahme 
(gelegentlich der kleinen rede) — über unverschuldetes licid. 
191, 19 daz trirt im lihte ein guot gewin - Rugge 103, 32 
(96, 5. 99, 19) daz ist uns beiden guot gewin. Diese und die 
folgende Strophe (Frühlingsanfang) bieten mneren Renn : Ton 
zwei Reimzeilen hat die erste Mittelreim, so dass wir drei 
Reimworte erhalten, ein inneres und zwei äussere. Reinmar 
kennt grammatischen Reim und Kömer, aber den inneren 
Reim gar nicht, oder, da man yielleicht an einzelnen Stellen 
schwanken kann, in verschwindend geringem Masse. Rugge 
nl)(M- ist derjenige ältere Minnedichter, welcher ihn am sorg- 
fälriii'stcn gepflegt hat. Den Gegeneinwand , Ku^ge habe 
gcrailc diese Art: — a — a, a in den iintef XIII in ]\[SF 
gcsamniciteri Liedern nicht, können wir vielmelir für uns in 
Anspruch nelinien, denn wäre es nicht auffallend, wenn diese 
verbreiterte Art inneren Reimes bei Rugge nicht vertreten 
wäre Wenn Rugge, der (s. o.) in seiner Metrik von Veldeke 
beeinflusst ist, den inneren Reim, welchen dieser pflegte 
(MSF S. 62. 63, Hausen 8. 53), verschmäht hätte? — Wir 
haben neun jambische Dimeter, wie in dem Ruggeschen 
Tone 103, 35 ff., aber die Reimstellung ist verschieden : Bort 
ab ab ood Waise d, hier ab ab ab /e ob. 

191, 25—33 =c= 0 208 Freudig begrüsst der Dichter 
den nahenden Lenz. Wenn es Winter ist, fühlt er Trauer; 
eben klagte er noch; mit dem Frühling kehrt die glückliche 
Stiiunuiug \vie<ler. So nicht R<Mnniar. Vgl. 191, 2.'> z:e 
fröiden nähet alle tage der weite ein u uunedichiu zit und 



* 
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108, 6 ich gerU ie wumecltcher tage, uns wü ein schoener 
sumer kamen; 191, 27 sie senfte maneges herzen Uage — 
108, 8 äl deüe »enfier ist min klage. — 191, 28 vgl. 108, 
16 f. 191, 31 kurz daz ist mir leit, wie 108, 13 daz ist ml. 

191, 34 ff. = 0 210—213 (Str. 4 in A unter Reinmar 
dem Fiedler. S. o.) Gleich in der ersten Strophe spricht 
sich ein froher, unverwüstlicher Lebensmtith aus. Dieser 
Dichter kennt krinc Vorzweiflunfj:; seine Lebensphilosophic 
ist auf die Hoffnung ^n^f^ründet": cz irirdct rat, „es niiiss gut 
werden", w;ibr<nid Kcinniar sich nur fiitahstisch mit der An- 
nahme einer zwingenden Prädcstinarion zu trösten vermag. 
Rugge ist (102, 2) mit dieser Ansicht gut durcii die Welt 
gekommen. Die Klage tritt in dem Thiede sehr zurück; 
Reinmar würde sie in den Vordergrund gerückt liaben, den 
hier eine kräftige Polemik einnimmt. IJeberall spricht sich 
eine frische, sanguinische Natur aus. 192, 23 f. Rugge räth 
gern, das didactische Element ist in ihm noch stärker, während 
Reinmar mit sich selbst genug zu thun hat. Der Schluss 
klingt selbstbewusst: sö nenne er mich, wie Walthers <?er fti 
mare bringet daz hin ich. 192, 20 m$re umb %re sol ein man 
gesorgen danne umb ander guot ; ein Ruggescher Grundsatz 
(102. 22. 108, 311) 110, 6 f. swes mnot iedoch ger werUe als 
der mtne stät, ich wwne er menege sorge umb vre hat. 



102, 25 lO:^, 21 C 214 — 21S ist weder von 
ileinmar nocli von Kugge. Gegen Ueinmar entscheidet lOiJ, 8 
stat für Stute und 193, 11 der Verssclduss tet ich. Kugges 
Yerhältniss kennt keinen solclien Conflict. Aelmlich aus- 
gedehnte Klagelieder der Frau finden sich unter seinen Ge- 
dichten nicht. Die Strophen sind sehr unbedeutend und o 
verdanken einem schwächlichen Nachahmer Hausens, Johanns- . 
dorfs oder Reinmars ihre Entstehung. Der Conflict zwischen 
ire und minne ist dn vielbehandeltes Thema. Es darf uns 
nicht wundem, wenn manche Phrasen an Reinmarsoiie Wen- 
dungen erinnem. Für Reinmars Dame ist das Lied femer 
zu frei und es lässt sich nicht mit den betreffenden Rein- 
raarschen Liedern in Einklang bringen, denn die Frau gewülut 
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hier dem Manne seine Bitte, während Reinmar eme sehr 
entschiedene Zurück Weisung erfuhr. Oonfliet und Lösung ist 
hier in ein Lied zusaniinengedrängt und die Lösung ist 
gliicklicli. Heininar dichtet bedeutend feiner und höfischer. 
Sollte er nicht mit hestiiiitiiter Beziehung auf den bekanntim 
Cyclus seiner Freude ül)er die lang ersehnte Gewährung 
Ausdruck geliehen haben? Gegen Reinmar sprechen innere 
und äussere Gründe, — für Rugge gar nichts. 

Auch das folgende Lied ist Ton einem uns unbekannten 
Yerfasser, der in etwas roher, ungelenker Weise Reinmar 
cophrte. Id3, 28 sehr prosaisch wm ich enkan mkit m$re 
37 so hdt diu rede ein ende, Reinmar ruft nicht: hei waz 
manum was ich dö und drückt sich gewählter aus» als: ich 
hän 80 vil dd her geklaget daz ez veremähi den binden*. Der 
Gedanke ist aber Retumarisch ; Reinmarisch auch die Revocatio 
am Schlüsse. 193, 38 die nn ril lihte nun enhernf die win- 
(lent (hnnie ir laude mahnt an 175, 2s niirh Iieginnet noch 
nach w/Hcm tode khff/en ni<ntr(jer der nu llhfe e}d><rre min, 
aber der ( Jedanken/usammenhang ist verschieden und das 
bildliche dir ir'ntdeid danm ir Imide weist auf einen voiks- 
thünilichen Dichter. 

C 224, von Haupt als ganz unreinmarisch in die Anm. 
S. .'508 verwiesen , ist ein priamelartiger Spruch ähnlichen 
Tones^ wie die vorigen Strophen, der mit der Lyrik Reinmars, 
Rugges n. s. w. gar nichts gemein hat. 

Als interpolirt sehen wir auch die zwei folgenden Strophen 
(0 225 f. 194, 18-33) an. Diese aber können nicht mit 
den soeben ausgeschiedenen auf eme Stufe gestellt werden; 
sie müssen ihrer schwungvollen Sprache und frischen, sinn- 
lichen Bildlichkeit m Folge aus der Blütes^ des Minne- 
sangs stammen und rülur-n vielleicht von Rugge her. Die 
Lebhaftigkeit und 1 >ildlichkeit widerstreben dem Character 
Jicinmarscher Dichtung. Die Stimmung ist glücklich. Man 
beachte die Schlusssätzc 194, 2.5. 33, das Asyndeton 104, 32 f. 
Die Frau ist durch das Auge des Liebenden in sein Uerz 



* EMS II, 376a Vtf alten rdt tenmdhel nti den ünden, vgl. 
Bcherer Deutsche Stadien I, 8. 80 f. 
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eingezogen und wolint darin und soll immer darin wohnen •'-'). 
La stau, la sfdn (Walther :}"), 25) i ich kann dir nicht wider- 
stehn; mein Herz gehört dir. 



Für die Strophe C 227 und 228 (MSF 1!)4, 34 — 195, 9) 
kann ein Zweifel gegen Reinmars Autorschaft nicht aufkommen, 
obgleich die äussere Beglaubigung gering ist Das Lied be- 
ginnt mit dem Ausruf der mir gcebe stnm rät, wie 166, 25 
wd nu getriuwer friunde rät? In Str. 3 setzt er sich, wie 
oft, in Gegensatz zu dem Glücklichen (lool im erst ein mite 
man, der u. s. w. vgl. 158, 1 ff.) Khetorische Frage: wä 
sack man ie sö guotes iht? 195, 5 und wie sol ich daz mher- 
komen 194, 87. Der Gegensatz ja — nein wie 1<S9, IS f. , 
Sein spredten (Itesuiulns die hestininite re<h') liaf ihm nichts 
gehülfen, nocli «ein sirif/e>i. Die Dame forderte ihn zwar zu 
neuem Sange auf, beharrte aber bei der früheren Zurück- 
weisung. 

In C ist nach 228 ein leerer Baum, darauf folgen vier } 
grob spasshafte Strophen. ^ 

C 233—235 =- E 839-341 MSF 195, 10-80 ist ein 
echt Rdnmarsches Klagelied und zeitlich an das eben be- 
handelte anzureihen. Der Gegensatz jä — nein kehrt wieder. 
Er klagt in gewohnter Weise über seinen langen Kummer 
(195, 12. 31 langesf leit 33 langez Idagen), die erlittene Zu- 
rückweisung, die valsehen mcere der Leute. Wir finden die 
beliebten Gondidonalsäize : 195, 16 ff. wäre ich so glücklich 
. . . 195, 19 erlange ich, des ich nu lange Mn gegert . . . 
195, 21 diuht ich sts wert . . . 195, 28 spräche sie „Entsage 
dem Leid", so würde ich froh singen (z. B. 189, 20). Er ist 
in seinen Ausdrücken sehr vorsielitig; so foljrt den Zeilen 
195, 19 -24 gleich eine Kevoeatio und die Versiclierung, die 
Dame hamllo nach triuive und ere. Mit Ycrs 195, 32 weist 
er auf seine Erklärung 164, 10 zurück: do ich gesanc daz 
ich gesunge niemer Het in minen. tagen — f^/ sa'Iir inp 
enspreche „sinc^ niemer mS ge singe ich Ii et. Zugleich 
ist evident, dass die Dame auch in der Folge von ihrem 
festen Entschlüsse nicht abliess. 
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Der Inlialt des folgenden I.iedo» (C 236 — 241) verbietet* 
68 Keinmar zuzuweisen. Die Frau ist - es scheint durch 
den nil der Leute — von dem geliebten Manne getrennt. 
Darüber ist die Rothe von ihren Wangen geschwunden. Sie 
freut sich seines Kommens, lacht ihm entgegen. Soll sie die 
hellen Sonnentage (Natui^efühl !} allein sein? Er allein kann 
sie trösten. Liebesgenuss soll ihnen die Frühlingszeit ver- 
süssen: ^ wir brechen hluemen der heide (Uhland Sehr. 
III; Belegstellen in den Anm. ebenda S. 511) 106, 25 daz er 
mir niht iidhen lU. Die Sriiuimm'i: ist der der Ru^p eschen 
Frauenstrophon 100, 2:i ft'. 10H, 15 ff. nahe voi wandt; das 
Goj^entlieil lässt sich V(»n K* iiini;ns Fraiienhedern sagen. 
(ir('«;on Rug<^e spricht die Läiif^c : seine Fi aiienhV'df'r sind 
kurz. Die drei (Msten Strophen zei«;en Hesponsion. 1, 1 unr 
kam iuwer schmier lijt 2, 1 tr/i von softe ich srhane stn. l, 2 
wer hat tu, awUr fnmtce, den benomen '6,2 hat mir der varwe 
ein michel teil henomen. 

196, 35 - 197, 14 = C 242—244. ,,Dieses Lied für 
nnecht zu erklären, berechtigt die Form verwandeldt nooh\ 
nicht, obwohl sie bei Reinmar vereinzelt steht*^ Haupt. Die/ 
Strophen stehen mit Reinmars übrigen Gedichten in voll*\ 
kommenem Einklänge. Die in 0 folgende einzelne Strophe 
0 245 = MSF 175 , 29 ff. ist sicher von Reinmar, was zu 
Gunsten der ITeberlieferung^ für dieses und das folgende Lied 
ausgelegt werden kann. In Sfr. l ist die gewöhnliclie Anti- 
these von frönde und norffv und <h«r chenso gcwöhidirhe 
Condicionalsnt/. Sfr. 2 und 3 sind poli luiscli . al'cr ausscM- 
den häutigen J5escli\vei<h'n über die, welche ihn der Lüge und 
llebertreihung l)eHchuldigen (Str. 8), wird auf einen hestiuiuiten 
Vorwurf ärgerlich angespielt : waz immAze ist daz, oh l< li des 
h/tn fjesirorn daz si mir lieber si dan elliu utp'^ Dazu die 
heftige Betheurung, weil ihn die Fiinrede gereizt hat: an dem 
eide wirdet niemer hdr perlom, des setze ich ir ze pfände 
mtnen Up (vgl z. B. HM8 1, 157b 281b). "Wir erinnern uns, 
dass Walther (III, 23) in seiner Parodie von Reinmars prU- 
liet 159, 1 IF., dessen übertriebene Betheuerungen verspottete. 
Darauf antwortet Reinmar hier voll Entrüstung. Yielleicht 
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hängt es damit zusammen, wenn die zweite Strophe in m 
(ml) unter Walther fiberliefert ist? 

lieber S 254 und 256 (m 2) grafigt es, auf Haupts 
Anm. S. 310 und 307 (ku 193, 8) zu verweisen. 

197, 15 — 198, S ^ C 246-249. Echt Reinmarsehe 
Pqesie. Er kann sich der fruchtlosen Liebe nicht entsohlagen, 
kennt keine Freuden; Leid und Lust kann nur die Dame 
gewähren; er ist auf andere eifersüchtiff u. s. w. 107, 22 
mich ffitmiert sere wie dem st der rromren dienet und daz 
endet an der zit. du ist rif r/not (/e/ücke hi r'riiinoit in Stil 
und Gedanken sehr an Heinniurw inesf inie ze muote irnndert 
mirh dein herzerlirhe;:^ liep (j/esrhiht? er srelir man, dä fröif 
er sich. 197, 26 ein mtstwter wan daz was ich e vgl. 174, 27 
diu mich vU unsta^ten man hetwungen hat. Str. 4: Gegen 
solche* welche durch ihre Redegewandtheit ihn der Dame 
gegenüber in Schatten gestellt hatten, polemisirt ßeinmar 
auch 1 70, 26 - 35. Wie am Schlüsse des Liedes 163, 23 ff. 
(ich hän noch irSst) klammert er sich an einen schwachen 
Hoffhungsanker: dock trceste tc^ nUch des einen etc. 

G 250 f. 198, 4—27 ist nicht von Reinmar. wie aus 
der Frauenstrophe erhellt: die Dame duldet Leid in ihrer 
Liebe zum Manne, lebt nur für ihn; ihre Freude ist von ihm 
abhängig; sie p^ewährt ihm alles ( U><^, 12 f.) und sehnt sich 
nach seinem Kommen. \n der zweiten Strophe des Duettes 
sagt diinn der Mann <?rossmiitliiu: ich wil mit f/note -ir Innen 
ol) iclt fx'an. Reinmar Ijar allcriiinns einmal (IH4, 12 tf.), aber 
nur in einin^en Versen der /weiten Strophe eines dreistrophigen 
Liedes, g^ramniatisehen Keim, Erst Meifen hat ihn im Minne- 
lied so zur Anwendung gebracht und so rafBnirt gehandhabt, 
wie es hier der Fall ist. Ruü:gc kennt ihn nicht, gemiten 
gemeü erliten erleit Up Übe wtp wthe geschach geschmke gemch 
scehe — geschehen geschach gesehen gesaeh muot muote guot 
guote kan künde gan gunde* Die beiden Strophen sind so 
auch durch die Flexionen der Yorba geschehen und s^ien 
unter einander verbunden. In den yier orsten und vier letzten 
Reimen stehen Yerbalflexionen, in den Tier mittleren der 
zwölfeeiligen Strophe Nominalflexionen. 

C bringt nach einem leeren Zwischenräume da^ für 
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Reiniiiar höchst characteristische Lied 108, 28 — 199, 24 
(C 252 — 256). Nach der sich in Antithesen bewegenden 
ersten Strophe ( iroJ im der 8. o.) gibt Heinmar gewüserinassen 
sein Programm in den Worten, welche man der ganaen 
Sanunlung ab Motto vorsetzen könnte: man sol Bürgen: 
sorge ist guot; dne sorge ist nieman wert (HMS^ I, 
12« dne minne ist nieman wert; bei Reinmar nUnne sorge)^). 
Dem Liebesleid und nur ihm gilt sein Denken und Diditen. 
Aber das Schlagwort man sol sorgen lehrt, dass diese Sorge 
keine tief empfundene ist, nicht wahrhafter Schmerz diese 
Dichtiingon gehiert , Hondern dass denselben mit bestiuimter 
Absicht eine mehincholische Färbung verliel en wird. Sorge 
ist die nothwendipi Vorstufe zur Freude, zugleich das Er- 
fordernis» eines feinen , höfischen Benehmens, denn ohne sie 
ist niemand gebildet und interessant. Reinmar ist stolz darauf, 
dass kein anderer seine Leiden gefälliger, lohelicher zur Schau 
tragen kann und niemand das modische trüren so ausgelernt 
hat; sol ab ich verderben, son verdarp nie man kbeUcher denm 
alsd — vgL 163, 6 fL da» Up ufU ich daz mir bestS . . . • 
dass nikt mannes han sin leU sA sch&ne tragen. 163, 7 wird 
die sorge eine ktmst genannt, in der er mMer sei. — Er ist 
noch immer nicht erhört, hat nur ein Uep daz ml» nühit wil, 
bleibt aber trotzdem treu. 199, 9 BeYocatio, wie oft bei 
Reinmar. 

199, 25 — 201, 11 -TT C 257 ff. K 278 ff. kann nicht 
von Reinmar herrüliren und wird am besten unter die Rubrik 
der namenlüsen Lieder gestellt werden. An Hugge als Ver- 
fasser zu denken, wäre gewagt, obgleich inhaltlicli und sprach- 
lich uichts dagegen spricht. Doch kennen wir von ilini keine 
Gedichte von solcher Länge, in Sonderheit keine so aus- 
gedehnten Frauenlieder. Die Frau beklagt die lange Ab- 
wesenheit des (Jeliebten. Sie ist ihm treu ergeben und in 
der Art, wie sie ihrer Sehnsucht Ausdruck leiht, liegt noch 
etwas von der Stimmung der ältesten Frauenstrophen. Rein- 
mars Verhfiltniss ist in allen Punkten verschieden, swenne 
e M mir ksge sagt seine Dame nicht. Wir erfohren fiber 
den Gharaeter des Mannes, dass er ein übermflthiger, lustiger 
Gesell ist} der sich gern in ergetzlichem Scherze ergeht: 
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200, 4. 200, 29 daz ich Hiner schimphe müese lachen. AVie 
kann die Frau von oinom Dichter, der sieh immer als traurig, 
gedrückt und verlegen hinstellt, sagi'ii: einen lustigeren, 
witzigeren Mann kann es gar nicht geben ! {gemellich in MSF 
sonst nur 21 1, 28) — 199, 37^^). 201, 6^1. Zu 200, 13 s. Haupt 
zu Neidh. 77, 23. Die Rhythmen sind leicht und flüssig, 
wie 68 für ein Tanzlied (Seberer) passen würde. Die Reime 
aabecbddeee ( nur b stumpf). Die erste und letzte Stropbe 
sind darcb gleiche Reime in den entsprechenden Zeilen Ter- 
knflpfb ffemüeie g&ete . . . aSre nütre — ^räeto behüeU , . . 
mire $re sire. 200, 3 f. geUchm — gmdUchen ein rührender 
Reim, den Reimnar nnd Rugge nicht kennen. 



Mit diesem Tiiede endet die Iis. 0 ihre Sammlung. Kann 
auch die alh'ini^e (lewähr der Hs. E und ihres Anhantrs e 
nur unsicher sein, so glaube ich doch, dass die in MSF nach 
201, 1 1 zunächst folgenden Tiieder mit Recht Reinmarisch ge- 
nannt werden dürfen. So 201, 12- 32 = Fi 239—241. Im 
Eingange deutet der Dichter an, er habe bei anderen Frauen 
erfreulicheren Dienst und Lohn finden können, wie er Aehn- 
liches 160, 12 sagt: humide ich ffitcA dar hdn gewendet dd 
manz dicke höt tntnem lUte rekte dU id^ ez milde. Jetzt geht 
«8 ihm schlecht und seine Stellung ist so einsam und verödet, 
dass er für seine Klage kein vertrautes Ohr findet Str. 2 
Klage; Oontrast: mir was eteswenne icol (165, 26 mir ist 
eteswenne wol gewesen). Str. 3 Zorn auf die, welche vor 
seiner Damo ihn in der Convorsation überflügeln. S. o. 
Eifersucht. 

Auch für 201. 33 — 202, 24 = "R 260—264 (Str. 2, 
3, 5 in m unter Waltlier, vgl. o.) kann kein l^edenken fr<'ij:en 
Reinmar laut werden. Str. 1 : Antithese und eondicionaler 
Schlusssatz. 202, 5 wiiz red ich? jä sint si guot vgl. IHO, 37 
mind, herref jö ist si so guot 161, 27 f. 199, 9. 139, 11. 
85, 29 u. 8. w. Der Inhalt ist der gewöhnliche: die Frau 
achtet seine Bitten nicht, doch hegt all sein Freud und Leid 
an ihr allein. 
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202, 25 — 203, 9 e 346—349 zeigt ebenfalls ent- 
schieden Reinmarsches Gepräge in Wort^ und Empfindung 
und man kann Haupt nur beipflichten, wenn er in der An* 
merkung zu 203, 8 noch hoff ich, est werde wär sagt : „wenn 
dieses Lied von Reinmar ist, de.ssou Art es mir allerdings zu 
liiihen scheint, vso hat er dinff ich oder inoi ich geschriolx^i". 
Poloniik gegen die Männer — Loli d«'i- i'raiKMi intd ere rjcriie 
ff ff of In irip (/urcli die ei um, diff ton soff/eff ^elieiilen sol den 
minen lip^ wie 189, .HO so sin doch (feret elliu fttp sU daz 
mich ein tu mit gedankm fröit an manefjm stunden. Die ganze 
dritte Strophe ist condicional gefasst mit einer Revocatio am 
Schlüsse : ganz in Reinniars Art — Belege wurden oben zu- 
sammengestellt — ist der Condicionalsatz in Str. 4: wendet 
sich meine Sache zum guten, so sieht man mich nie mehr 
trauern. 203, 9 Imger deme ein ganzez jär — 198, 1 diz 
lange jär 157, 16 v<Me ein j6r u. s. w. 

Die unbedeutenden, von Haupt in die Anmerkung ver^ 
wiesenen Strophen e 350 , 354 , 362 , 363, zum Theil auch 
stark verderbt, bieten nichts Bemerkenswerthes ; höchstens in 
der Str. e 350 könnte man einige Anklänge an Keinniar finden. 

Dagegen liaben sieli an das Ende von e (iUiO f. — 
MSF 203, 10—23) allem Anseheine nach noch einmal zwei 
Strophen verirrt, wekjiie vm späterer Dicliter in Naehjihmung 
Rugges schuf. Ich würde sie Kngge selbst zuweisen, wenn 
dieser je die epische Einführung der Frau (203, 1 1 sprach 
ein schtme trtpj hätte. Nielit nur ist die asyndetische, para- 
tactische Satzlugung mit den kurzen Schlusszeilen und die 
Stimmung dieser zwei Fraitenstrophen in Rugges Art, sondern 
es o£Penbaren sich deutliche Beziehungen: 103, 27 vil wunr 
neclichen h6he stdt min herze üf manege fröide 
guot, mir tuot ein ritter sorgen rät, an den ich 
allen minen muot ze guote gar gewendet hdn; nachdem der Mann 
nach seiner Abwesenheit zurückkehrt, sagt die Frau hier ze 
niuwen frömTen stät min muot vil höhe, ein ritter 
ml neu trillen tinft: der hat (feliehef mir den Up. 203, 16 
vgl. lOß, 17. Si(i freut sich der wonnigliehen Zeit, wo er in 
iln*en Armen liegt und ihre Trauer in Freude verwandelt. 
Dort acht iambischc Dimcter, hier sechs, y 
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203, 24 ff. — e 368 — 371 ist von einem im bekannten 
Dichter und steht der Dorfpoesie sehr nahe. Im Eingange 
Naturempfindung. Die vierte Strophe mit dem Schlüsse 
meffde, lät iur dringen sin u, s. w. kann nicht von emem 
Dichter wie Rugge, geschweige denn von dem höfischen 
Reinmar sein. 

Nach e 371 folgen in e fünf Strophen von grosser 
Derbheit der Sprache und des Inhalts. .„Schon die Sprach- 
formen Z. 0 und 8 (u'Vdte , Infinitiv kere) sichern Reinmar 
gegen dieses Lied" (lliiupt). 

Daas die von Wnckernagel (Altdeutsche IMätter 2, 122. 
Vgl. Haupt Zs. 11, 50".») mit geschickter Argumentation Rein- 
mar vindicierten Strophen aus r, die wir MSF S. 314 lesen, 
wirklich Reinmar gehören, scheint mir wenig glaublich. Rein- 
mar klagt nur über sein Leid, nie aber im Allgemeinen über 
den Verfall der Freude und Sitte der ganzen Zeit. Verse 
wie 8 fft TWH^t werz dem heiser saget 9 s6 hie sd dä sd dort 
sd aüenihalben 11 in dempläne md üfden hohen alben u. s. w. 
würden bei Reinmar sehr vereinzelt dastehen. 

Uebersicht der aus MSF XX auszuscheidenden Lieder: 
156, 27 — 156, 9 (namenlos); 180, 28 — 186, 18Rugge; 
190,27 — 192, 24 Ruggc; 192, 25 — 194, 17 (namenlos); 
194, 18 — 194, 33 Rugge (?); 105, 37 — 10(1, 34 (namen- 
lüsj; 198, 4—27 O"i"ienlos): 199, 25 - 201, 11 (namenlos). 

203, 10—23 (namenlos): 203, 24 ff. (namenlos. 

Vergcirenwärtigcn Nvir uns noch einmal die handschrift- 
liche TTeb(irli('iVrung, wie wir dieselbe im Vorigen betrach- i 
teten, so ist klar, dass die Quelle der Hss. B und C durch- ' 
aus treu und zuverlässig ist. Sie kann niclit auf Grund der 
Interpolationen sehr zugänglichen Liederbüclier der Fahrenden 
entstanden sein, sondern muss aus adligen Kreisen stammen« 
Verwirrung trat erst durch die Sammelbücher der Spielleute 
ein; dafür ist uns die Hs. A von grosser Bedeutung. 



Legen wir uns zum Schluss die Frage vor, was den 
Anlass zu einer so weitgehenden Einmengung Ruggescher 
Strophen in die Sanuulung der Lieder Reinmars von Hagenau 
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gegeben habe, so können wir eine irgend sichere Antwort 
nicht geben. Innere Gründe liaben nicht dazu veranlasst. 
Wenn Walthersche Strophen unter Reinmar, lleinniarsclie 
unter Waltlier erscheinen, wie wir es auch im vorigen mehr- 
fach bemerkt haben, so gibt es dafür nur die Erklärung, dass 
ihre persönlichen Beziehungen, das Verhältniss von Schüler 
stt Meistor, eine Yermisohung ihrer Qediishte beförderte. Es 
ist Tielleioht erlaubt, zu muthmasseB, dass auch Rugge in 
einer Periode sdnes Lebens in persönlicher Berührung mit 
Beinmar stand und dem litterarischen Kreise angehörte, dessen 
Haupt und Meister Reinmar war. In manchen seiner Lieder 
folgt er der Anregung Reinmars. Mit Walther berührt er 
sieh in der Richtung auf das Allgemeine, Politische sehr nahe. 
S. o. Beide werden denn auch durch innere VorHcliiodonheit 
den Principien und der Person T?einrnars entfremdet worden 
sein. — Wenn Waltlier öfters neben Keinmar genannt wird, 
so liegt es wieder auf der Hand , dass man Meister und 
Schüler zusammenstellen wollte. Die Iis. B lässt, wie oben 
erwähnt, Heinrich y. Kugge, Heinrich v. Yeldekc und Reinmar 
auf einander folgen; (A Reinmar, Walther); C Rugge und 
Waither; der Mamer HMS II, 173» nennt nach seinem 
mmier her Watther erst den von Fenis, dann aber Rugge, 
zwei Reimnar, Heinrich y. Yeldeke; Reinmar t. Brennenberg 
(s. MSF S. 262 c): Rdnmar, Walther, Fenis, Rugge. 

Da jedes bestimmte Zengniss feUt, ziemt es nicht, diesen 
Yennuthungen, welche eine immerhin mögliche und wahr- 
scheinliche Lösung der oben aufgestellton Frage nach den 
Ursachen der Interpolationen enthalten, weiter nachzugehen. 
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ANMERKUNGEN UND EXCURSE. 



1) Tump. 

Hausen 48, 1 gofi4^h 49, 15 tufnp (das Herz). Veldeke: 
56, 7 nun tumhe:: herze; oO, 14; 56, 24 do irart mir daz 
herze nihhnie rov f^o silczer fiwij/heif u uni, daz mir irhheit 
wart nnluid ; 57, 8; 57, 20 von tumhes herzen rate u. a. w. 
GutenVuirg 71, 1 miu t umher iran. Fenis 82, 1 </ot(ch 82, 23 
min tumbez iurze 83, 22; 85, 5 u. s. w. lieriiger 113, 15 
gouch 114,4 Hartwig 117, 33 der minnende mtsin. Heinrich 
V. Morungon 128, 26 eHceret, 135, 29 ich tumhe 141, 26 ich 
vü twnber u. s. f, Hartmann 210, 13 tuniher man (vom Welt- 
dienst). Freidank 31, 26 diu tmniie werlt 32, 7 diu wtrU u>U 
im mmm loben, em ufüetm unde toben, Bemmar 160, 20 
ich Hmber ffoudi 171, 25 tump 180, 16 kh tumber. Walther 
sagt noch in seinem letzten Liede 124, 32 ich UmAer man, — 
Dasu kommen aOe die Stellen, wo der Dichter sagt, er sei 
äne einne, der eirnie beroubet, und Aehnliches: MSF 46; 22. 
51, 13. 53, 3, 17. 72, 2. 73, 16. 94. 26. 101, 19 (Rugge) 
114, a;{. 117, 33. 36. 135, 24. 141, 6 ii. h. w. Di« lieispiele 
Hessen sich leicht sehr häufen. Ygl. auch Keidhart 99, 18 f. 

*) vier. 

Zu diesem Gebrauche der Vierzahl vgl. 118, 12 dä bt 
sint vier den mm leit sanfte tmt, 184, 12 vier tüsent wip. 
Neidhart 93, 26 (ktö beweinent viere und dar zuo etelicher mh'. 
Freidank 99, 19 .... viere oder me oder /Jfde sehse. 96, 16 
den mnme ich über daz Vierde lant. fVeidank zählt mehrmals 
Yier Dinge auf, so 134, 6. (Er hat oft die Yerbindang zwine 
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od0r dri 95, 16. 156, 13 etc , vgl. Goethe Tischlied Str. 6 
„Ffeunden gilt das dritte Glas, zweien oder dreien"). HMS 

II, 10()b ich nante ir uol in einem ufnneti viere II, 244l> du 
f/ist einem düz wo/ viere mühten han (jotuoc I, 207^ (I, 292a 
sone vumle ieh nihf den nitonhni der niirs cfunde) T, 341h 
II, 161b 362b III, R8a. Bartsch Liederdichter XX, 9 dn ich 
ivol vieren für eige^i mich bot LYII. 12 mir ueern viei'e kappen 
Ud^ danne ein kretizeltn Carm. bur. 120, 0 rnm .<?/f ongue 
peior qnatet^. dr1 oder viere vgl. Uhland Yolksl. S. 586 ein 
gleslein wein drei oder vier. Diese AVendung ist im Trink- 
liede beliebt; so findet sie sich dreimal in Fischarts Sauflitanei: 
ein masz drei oder viere; tin ^äsUn drei oder vier; ein stObgen , ^ 
drei oder vier, 

^) Sentenzen. 

Heinrieh t. Helle Erinnerung 455 ff. citirt als Worte 

des hhren Jöbes: mtn hhen ist sam ein irinf. Hiob 7, 7 
memento (juia venim est vita med. UMS II, 211b Gegensatz 
zur Ewigkeit, diu leiten irert md<inge .... lehe tusent Jar 
daz ist ein wint. Walther 77, 4 diz kurze leiten versvindet. — 
Jesaias 43, 8 educ fonis jxjpiänm eaerum et oodo.^ hn/jentnri, 
surdum et aures ei sunt. Vgl. auch Wilmanns Waltlier 
S. 359. UMS II, 274a die sint mit liehten ougen blint 
II, 275b II, 355». Auch alle Liebenden heizent an den ougen 
hlint Heinzelins Minnelehre 41'6 f. Dass die Minne blendet, 
wird an unzähligen Stella ausgeführt. An die Jesaiasstelle 
erinnert Walthers Yers 69, 27 was: spriche ich örenldeer 
ougen äne. 

*) Himmlische Seligkeit. 

Geistliche Vorstellungen. Ygl. lateinische Gedichte der 
Kleriker. So Carm. bur. XXII, 11 Forum est Jerosolymis in 

campo Uhertutis, qnod rex regum instituity meretdor prudens 
aderit ; <jui vitcim veJit emere fest inet HJuc (ifrrere. Guter 
Gerb. 540 dar nmhe ist im veile mit e-uedivlien lone des himel' 
riches kröne UMS II, 312» sa/de ist uns veile. — Carm. bur 
XXVI, 12 sed a Christo animae eaelo eoronantur 89, 7 Qui 
pro deo vigilant coronari postulant LXXYI, 4 coronat miliiem 
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ßnis nmi praelium. — Tn jeder ahd. (Williram) und mhd. 
Schilderung der iiinnnlischen Freuden werden die Stühle der 
Seligen erwähnt. Auch die Hölle hat solche Sitze ; so wünscht 
das Kind im Volksliede dem Vater einen stid in dem himmel, 
der bösen Stiefmutter aber emm siul in der höUe (Uhlaud 
Yolksl. S. 273). 

*) der riche got, 

MSF 212, IS r^r got 213, 28 gat der riche, 87, 23. 
Walther 108, 3. Neidhart 74, 34. Freidank 11, 23 got ist 

gesehephede harte rieh. G. Gerh. und Um dir der rtche got 
\ der ist richer dnnne irir. Ulrich v. Lichtenstein 2ß, 32. 
391, 13 vil rieher yot 2S1, (> der rirhe Kriaf. Srlion Dkm. 
XXX F. 10, 1 der riciic f/ofrs stm. liartscli Liederdichter 
XCVIII 070 Gott genannt der r(f)> ridicH landen 740 du bist 
ein (/Huden richez raz. II MS 1, 151'"» richer r/of von himele 
(im Kefrain). Die letzte Wendung ist im YolksUede sehr 
häufig. Uhland Volksl. S. 222 aeh reieher gott von himmel 
herah^ 437 o reicher gott von himnul hertd/ (55 rije god) 168 
ach reicher gott von himmel* 135 ach reieher Christ, 194. 195 
o reicher Christ von himrnd, 261. 301 kUf, reicher Christ vom 
Unmd hoch. 752 u.. s. w. 

Ulrich Y. Lichtenstein 413, 28 swer dienest dar die lenge 
tuot dÄ man in niht gdönen kan der ist ein gar unwiser man. 

(Reminiscenz aus Spervogel 21, 21 sner lange dienet da man 
dienstcs nild rersfät .... dein teirt sin spise luirfe sur odur 
wahrsch inlicher aus lleinniar, welelier in deutlichem Aiiklaiiij: 
an Spervogel 172, 30 eine Strophe beo;irmt: swer dientet da 
mans niht verstät, der verliuset al sin arebeit,) 

stolz. 

Haupt Zs. 13, 326 hat stolz als ein formelhaftes Bei- 
wort zo ritter und den Synonymen erwiesen. Ygl. auch 
Dkm. XLVlil 2, 5 in eines stolzen knappen ttise (stolz und 
u*asUU^ wechseln). Konr. Partonopier 2077 der rede gap 
Partonopier ant$i?ürte sam ein kn<fj>ji>' j'ier (Das frz. ßer oft 

6 
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im Epos). Dann bemftchtigt sich die höfische Dor^oeaie des 
Wortes. Neidhart redet gern die Mägde mit diesem ehren- 
den Epitheton an: 5, 14. 9, 38. 13, 28. 18, 9. 21, 22 ii. s.f. 
Auch tritt OS zu knchf, leie, khif, dirue, Irp. Oft bei Iladloup, 
Im Volksliedo: l'ittor. Reiter, Kiial)', Frau. Afaid. Tjoil» u. h. w. 
Das Minii('li(Ml proist moliriiials die stolze Jrie nahtegal, vgl, 
ILMS iU I0^> da^ vil stolze ualtyesiuäe, 

^) Die „Freunde''. 

^ISF 43. 30 michn hilf et dienesit noch mimr frimide 
rM 7 1, 33 doch hrre ich vU von friunden und von mdgen war 
mibe ich Bchim in dirre pine 146« 4 helfet sittffen aiU ntlne ' 
friunt, (Reinmar s. u.), 216, 8 die friunde häbeni mir ein 
epU ffeteilei vor, 203, 15. 216, 15 wcare ez mtner fritmde rät. 
19'eidhart 12, 5 friunden mde tndgen sage dag ich mich wol 
gehabe 18, 21 die vriunde mine, „Bät" der friunde: 15, 18. 
65, 26. HMS z. B. I. 138» 21 Ib (Abschied vor dem Kreuz- 
zuge) 3001» m^nen frlnndm wil ich künden daz mich hät 
h('fu un(/cn ein irip. Audi in der lat. Foesie Carui. liur. Sl, 7 
0 sodak'S hfditp (cf. :MSF 14(), 4) S2, 2 vale tcllm , ndctc 
socii. — Ueber die Auft"(»i (b'runi>' zur Mit!<lage oder Mitfreude 
handelt schön Fliland Sclir. III, 445 Aniii. auf S. r)42. — 
Besonders liäutif^ sind die Aufrufe helfet (vgl. auch R. llildelu and 
Germania X, 142), und noch mehr wünsche» Ja, der Liebhabor 
ruft sogar die Frauen zur Bundesgenossensohaft gej^en die 
Eine auf, dei*en Härte ihn vcrdriesst; so: HMS I, 305b 
GuoHu Uftp, wünschet algemeine daz diu guote mir aleine 
werde, so gefrSuwe ich maniges herzen Up, II, S9» GuoUu 
uftp, ir helfet wünschen, daz ich werde der vU lieben werden 
alse wert u. s. w. MSF 123, 34 (H. v. Morungen) nü rMent 
USbe frouwen waz ich singen müge s6 daz ez ir tüge, 

^ üf den handen tragen, 

Neidbart 32, 3 f. den spicffcl solfe irir verklagen, VrA- 
muof fif den lianden tragen. S. 1 [aupts Aniii. da/u. Rciiimar 
umschreibt, gewählteren Aus(h-uck bezweckend, die geläufige 
Redensart 10!), 23 guafof (inten leite irlt ni'nK iiaide, iroldais 
üf mir selbeti gm, Ulrich 040, 22 cUaupt a. a. O.) und uolt 
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er 4f handm min süzm Ugm mde stin, wo die Be- 
theuerung durch die Häufung verstärkt wird. MSF 28, 12 

> (Spervogcl) si trüegen in üf handm HMS II, 78b üf dm 
handm wolt ich in tragm ' den Boten). Die Redensart scheint 

der Bibel cntnoniinen zu sein: T*salm Ol, 12 /;/ itutnihus por- 
iahmtt te, nc forte (tjfmda^ (iil Jiijtidcni pedem tiimn ; daraius 
citirt Luc. 4, 11 scriptum est euim .... in munibm tollent 
U etc. ' 

I5eiwörter zu sumer, tvinter u. s. w. 

S. Haupt «u Engelhard .Hl{)4 diu ril liehe nahtegal, 
Besonders lieben volksthüinlichere Dichter dieses Epitheton. 
Es offenbart eine, ich möchte sagen« persönliche Zuneigung 
ssur Natur, wenn Neidhart und Gottfried von Neifen es häufig 
gebrauchen. Goethe hat es in seinen Jugenddichtungen oft 
Keifen 8, 8 diu liebe nahiegal lU 84. 21, 6 diu Uebe heide 
47, 21. 48, 26 der liehe mnier. Neidhart «02, 22 m der 
liebm heide; 13, 10; 32, 15. 89, 3 diu liehe sumerait; 49, 10. 
55, 19. ö8, .5. 8.5, 6 der liehe smner. Beide sprechen oft 
vom Ri\e::eii inclfjeH. Der ganze Minn('.siin*i; enthält eine Fülle 
von Bsp. Daj^egen Neidhart 50. 87 der leide winter IIMS 
IT, 27»» II, lOSa. ITT. lOOl) den feidiffct Vinter-, MSF 101,28 
der stanr iri?drr ; WMH 1. KUH» :U5i> H, 892^ der arge 
winter; 1, HOl'» irinter wilde ; II. 804'» leider winter ungestalt: 
II, 303l> verwuzen tvinter lanr ; II, ;it)2«i leider winter kalt. 
Auch nngevilege, Neifen 23, 8 winter migehiure. Uhlan<l 
Volksl. S. 188 0 80re witder (Ulrich 421, 7 sorge ist süre), 
Neifen 23, 15 von den sOren kahlen winden Neidhart 41, 3. 
Dasselbe uns aufföUige Attribut zu Wind hat noch Günther 
zweimal: „An seine Leonore** letzte Strophe, 

TUfl winl iiodi iiianclicr siiuror Wind 
Mir kürün<j; in das Antlitz »trüiclu'n 

Ebenso in „Philemon an seine drey Yerlassnen in 
Schmiedeberg'' (1722) 

O wie manches Schncyn und Regnen, 
() wio iiiiin"h<'r suiiror Wind 
Werd»;u mir noch wohl begegnen. 

6* 
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106, 31 het ich von heile ttunsches wal Uber dliu uftp, 
mieh verleite mstmte ch ir d^ceine. Im Locfaheimer Lieder- 
buch: hätt ich aller Wunsch Gewalt, von dir wollt ich nicht 

wenken. ilMS JI, 80'» het ich imder w%en tml m nmn ich 
die guoten zeiner vrouuen der Ich micJi doch niemcr iril ver- 
zihm. Iii, 279^» III, 84^» imder tment wihen het ich ir kore. ' 

12) kristen Juden heiden. 

Waltlier liat dio durch die Raugordnuiif; der R<di^nonen , 
bestimmte Reihenfolge: Iri^ifev , Juden, heidoi. Ö. darüber I 
Wiliuanns p. 322. Diese Ordnung ist die gewöhnliche. Dkm. 
XLII, 37. Vgl. auch HM8 II, 210 kezzer, Juden, Imden; 
ebenso III, 98»i III, 103h. Andere stellen die Juden liher 
Ketzer: III, Ö3l) Juden, kezzer, heiden, bcese kristen III, 57b 
jiiden, hezzer unde heiden, 

^•^) s ce l i c. '. 

saüc man ist formelhafter Ausdruck für den, welcher 
Qlflck in der Liebe gefunden hat. (8. die Umkehrung 
214, 12: nur der ist sadic, der nie Liebe gefühlt« denn er ist 
frei von sender ftot.) 84, 35. 135, 31 etc. Bugge: 100, 12. 
109, 33. Sijelie wip (105, 10) ist eine sehr beliebte Anrede. 
Reinmar: 153, 16. 158, 6. 165, 33. 168, 25. 175, 15 scdic 
man; 160, 3. unsaelic man, 

yM<.( i(jh^' ") Eid. - ^ 

100, 21 S€U ich ez H dem eide sagen ygl. Beinmar 4 
T. Zweter HMS II, 206b scU ich ez bi. dem eide sagen; IHrlch 
Y. Lichtenstein 55, 13 wan sold ichz bt dem eide sagen; i 
HMS I, 344b daz muoz ich bi dem eide sagen; UMS I, d50b 
ich spn'che ez bt dem eide; MSF 115, 13 sd weide ich sagen 
üf mhien eit, 

Entwicklung einiger Keime. ^ 

Manche in älteren Strophen sehr geläufige Reime mussten 
mit der Forderung der Reinheit fallen. Es ist nicht un- J 
interessant, die Entwicklung einiger Keime auf tp, U, iep zu 
verfolgen. I 
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Namenlose und Küren bergerlioder: Viermal liep 
und niet im Reim (Ii, 23—25. 7, 11 -13. 9, 2(3- 2S. 10, 
14-16). Dreimal wq) und zU (6, 5—7. 6, 15—17). Dreimal 
Up und tpfp (5, 3—6. 6, 27—20. 8, 14—16). 

Mein loh: Einnial Ikp und niet (11,6—8), einmal uflp 
und nU (12, 15—17), dreimal Up und «Hfp (11, 15—17. 12, 
32—34. 13, 10—13). 

Regensburg 16, 6 Uep Waise. 16, 16 — 18 tHtp — 

Rietenburg 18, 5 f. liep — imt. 19, 4 ff. «rlp — 
Up — z'it. 19, 7 zU — Up. 

Dietmar zweimal niet und lieji (32. 9 f. 33, 32 — 34). 
32, 14-16 K-ihe nthle. 35, 16—18 zit — wip. Einmal 
toip und np (35, 13 — 15). 

Die Strophen 37, 3 — 29 (nach Scherer die ältesten im 
MSF): 37, 16 f. liej) — niet. — 39, 6 f. z1f — tvip. Die Str. 
40, 19 ~ 41, 6: kip — wip (s. u ) 41, 5 f. Zweimal Wip 
Up (nach Seherer nicht von Dietmar). 

Fr. y. Hausen seobsmal wip und Up 42, 7 — ^9* 42, 20 f 
A% 11 f. 54, 1—3. 54, 15—18. 55, 2—5, tdp — leUmMp 
(später oft) 54, 34 f. Zweimal Uep und niet (43, 19 — 23. 
45, 37 f.) allein. Einmal Up und aU 46, 19 f. Hausen, 
in der Technik vorgeschrittener als die ersteren, Hebt es mehr 
als zwei Yerse unter einander reimen zu lassen. Daher 42, 
10—14 f. sfft — Up wip; 43, 10—14 f. zU — wtp Up; 
45, 1—3—5 -6 ztt Ut — Up wip; 45, 19—21—23 f. zit Up 
— nU wip; 48, 13—15—17—19 viet Uep iet Uet; 48, 32— 

34— 36—49, 1 schiel Uep did Uep; 49, 3S — 50, 2—3—5 ntbe 
libe Ude beUbe ; 50, 27—29—31 mkle — nide — unben; 50, 
36 — 38 — 51, 2 wiljen Ude miden. 

Yeldekc hat nur einmal Up und wip (67, 21—23), 
ebenso Guten bürg 76, 32 f. 

Fenis 81. 23—25—29 beUbeti — wiben — verMhen; 
84, 87 f. wiben beliben. 83, 28—82 wip Up, 

Johannsdorf 91, 13 liep Waise! sechsmal wip und Up 
(88, 9—11. 88, 38 — 8P, 2. 90, 17—19. 93, 31—33. 94, 

35— 38. 95, 6—9). 

Rugge 103» 20 — 22 wip — Ut Siebenmal wip und 
Up (99, 37—39. 101, 4—6. 101, 31—33. 102, 10 f. 106, 
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12 14. 105, 10 f. lüG, 15-17) 1Ü6, 32 uq) Waise. 108, 
35 f. helthcn — inhp}} fdt^s Keime« wogen scliroffer Ucber- 
gang) 08. ao :n— 33 beliben vertfiben wibm 110, 35 ff. wibe 
Übe vertrtbm hdihe. 

Bernger 115, 19—21 v^p-Up. 114, 13-15— 17— 19 f. 
wtp Up Bttit 0 ztU 114, 35—37 — llr, 2 beUben wibm 
verMben, 

Hartwig 117, 26—28 wtp — Itp, 117, 19 eitWakc. 
116, 22—24 wUten — beliben 116, 9—11—12—14 lU Up 
sirU Sit, 

Morungen fünfmal inp und Dp (122, 11 I I. 128, 11 f. 
130, 31—33. 137, 18—20. 147, n— 7) 134, 20 irq) Waise. 
122, 16—18 he/Wm — uihtn. 

Engel hart zweimtil wip und Up. 148, l — 3 wibe — 
vertrihe. 

Rein mar ( — 180, 27) siobonmal Vp und wip. Mehr- 
mals inp Waise. 170. 20 Uep Waise! 150, 5 f. wihen he- 
men 160, 30—33 belibe — wWe 167, 23—25 wibe — Ithe. 
(In den Rngge gehörigen Strophen findet sieh noc^ Up — 
gU 182, 18 f. 181, 6—9 f. tMm — vertfiben — heUben 
vgl. o.) 

Anfangs reimte man also wip auf Up, aher auch auf 
"Worte wie Sftt (Jahreszeit, Sommer oder Winter) ; wibe auf 
mtde u. 8. f.; Uep z. ß. auf niet. Später bleibt fast nur der 

Reim Hp inp; er ist sehr liäuH^j:. Die Casus obliqui reimen 
mit Formen der Yei'ha htlthni und rrrfr/licti. Scdten kijt (niif 
kfhnt). Uep i«st im Heime nunmclir scliwer zu verwenden, da 
Worte wie ^//V/^ s(>Uon in den Sinn ])ässen ; das Wort t-rsclieint 
daher fast nur noeli im Innern der Zeile oder als Endwort 
der Waise. — .sV/f> steht ungemein selten im Reim (Morungen 
141, 38); deslialb diu sele min, daz herze min (s. u.). Die 
Waise muss oft helfen: 185, 4 ramph 175, 13 hofcn 106, 13. 
185, 18 tröst (184, 31—33. 70, 3U f. trdst und ermj. 

*^) 101, 15 f. Got hdt mir armen ze leide getan das 
er ein wtp ie gesvhuof alsd guote 

ein halb scherzhafter Torwurf. Der Qedanke scheint ein 
alter und verbreiteter gewesen zu s^n. Dietmar von Eist 
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klagt über schlnmmerlose Nachte und tödtliches Leiden und 
ruft 32, 12 wes lie si gci mir armen man sie käle werden, 
Rugges Fassung stimmt genau zur Dietmarschen : mir armen 
man — irh armer, ze käle — s:e leide. Hausen 43, 15 ir 
schcrnen Vip der wart ze sarr/rii mir (jchoru. IIMS f, .'{öOa 
8ap:t die Fiau: er warf ze feit/r )nir gehorn. IIMS II, 42» so/ 
.<?/ ftiir //Ulf wa)i <(' s<h((den .s/// (/rhorfi. (Mtcrlit' Triumph der 
Kinjitindsanikoit III. IVinz: ^Aoh. wai'uin dhiss icli doni weib- 
lichen (ieschleclih; zur Qual ^eschaiien sein?'' Rousseau 
Nouv. Hei. VI, 7: Feitmws^ femmes! objets chers et funestes 
gue hl nature ortia pour nofre suppUce, 

Sehr naiv sind die Stellen, wo der Dichter ausspricht, 
Gott habe seine Qeliebte in einer Stunde guter Laune ge- 
schaffen. HMS I, 33b got der was vil senfles muotes dd er 
geschuof s6 reine ein wtp, 63b gd der was in hdhem werde 
dd er geschuof die reinen vruht, wan ime was gar wd ze 
mmte, 358b got der was vU wel gemuot dd er schuof s6 
reinem wthe tugent wunne schoene an Übe. II, 321b (Parc. 
. 148. 26). 

Yp:1. auch Hausen 4r>, 17 f.: Gott mög^e ihm verzeihen, 
wenn s<Mne (Jcduidven nur hoi der (leliehtcn seien, uafi oh 
ich def< siinf/r siilc hau, ziriu sclit/of er si so relitc wol (fdan? 
HMS I, 14l> («Ott schuf die Dame nur für ihn. Morungen 
136, 39 wan durth schoatroi s/i f/esrhuof si (die Frauen) got 
denf man. Ulrich v. Lichtenstein 614, 31 dd got ouch zuo 
(zur Liebe) geschuof diu wtp, 

1') Liebesfesseln. 

101, 27 der wirt gebunden, Dass die Liebe dem Manne 
Fesseln anlegt, ist eine stereotype Wendung. 52, 14. 72, 38. 
102, 3 der minne barU 117, 1. 140, 8. 188, SI 9tt ich in 
gelken banden lige 107, 10 gevangen. Walther 56, 9. Neifen t^l^ti 
26, 7 f. 34, 16 ff. Ulrich 280, 17. 420, (i der minne stric. 
Kxnrad v. W üi /J»ui i;- ILMS TT. .'n3'> mit dien miden minne 
strirketi. Oft im Ticimo auf Idirl.r. ILMS I, 12»> diu liehe 
hat mich in handcn (jdiundi'U wol au iäsinl seil. Auch auf 
göttliche Minne ü hei tragen. 

Ygl. die lat. l'oesie: Caim. bur. 57, 1 sie capi cogit 
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sediififs mr laqueo vir g inen cordiH renator oadus\ 17 forma 
tua fuh/ida funr me catemirit ; 154 . 8 i^olve h'f/afum cateiia 
dupUci. vincidum, tiodus, frena, hahcnae vAv. Für die doutsche 
Lyrik scheint diese Uebertragung von dem Vorgleiche des 
Geliebten mit einem Falken auszugehen. Man gedenk(^ des 
wunderbar schonen Gedichtes MSF 8, 33 ff., wo die Frau 
über den ihrer Pflege entflohenen Falken klagt, der nun an 
^nm fuoze Mtne riemen trägt, also Yon neuen Liebesbandai 
gehalten wird. Auf einem ähnlichen, dem Minnegesang be- 
wusst oder unbewusst entlehnten Motive beruhen wohl auch 
die Goetheschen Yerse an Lili ,,An ein goldenes Herz*^: 

Wie ein Vogel, der <len Faden bricht 
Und zum Walde kehrt, 
Er schleppt des Gefängnisses Sclimach 
Noch ein Stückchen des Fadens nach; 
Br isi der alte, freigeborne Yoge] nicht, 
Er hat schon jemand angehört 

«) Habsucht. 

Spervogel 22, 5 s^wem daz gmt ze herzen gät, der 
gtrhrnef niemer h'e. 119, 18 ff. Grcwiss ein beliebtes Thema 
der Predigt. Freidank 55, 19 üf minne und üf gewinne stäni 
dl der werlde sinne; 147« 1 man minnet schätz nu mk'e dan 
got Up sHe und ire. Garm. bur. GGIV« 22 minm schätz gröz 
gewin verckirent gudes mannes sin. LXVII, 2 regnai avariüa 
regnant et avari, menU qums anxia nitHur ditari, LXHIa 
In terra nwnmus rex est hoc tmpwe svmmm» 

») iohen. 

In erster Tiinic wird tfuhen von hoftip^er Tjiebo «^^csa^jt. 
Kug^c 103, 19 min üj) vor liehe (TJobesfreiulo) rinioz er (oben. 
113, 9. 135, 16. 142, 3 Konrad Troi. Kr. 151, 6 der mimie 
tobesuhty der Welt Lohn 50. Roinmar gobraucht es ein Mal 
mit herbem Tadel 162, 30: die Weiber haben den lieber, 
welcher ungestüm wüthct, als den, der massvoll auftritt. Tadelnd 
auch Freidank, so 32, 7 diu werU wü w* niemen loben, em 
wdle wUeten oder toben. HMS I, 110« min sendez herze ie 
n&ch ir tmnne umote. 
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Die Wendung 102, 25 siben füeze lanr 
l>€ruht darauf, dass man die Länge des Grabes auf 7 Fuss 
beniass. Za. 3, 279. Freidank 178, 10 der tot ist ein höh- 
gezU die Um diu tcerlt ze jungest git. 163, 15 ein Ms von 
siben filezen. Dazu W. Grimm: ein Haus von 7 Fuss ist der 
Tod. Lambr. Alex. 29« mwU mir er behielt aUs des er ie 
beranc wenne erden aiben fÜeze lanc, Reiche Belege gibt 
Reinhold Köhler ,,Da8 Grab und seine Länge* Germania Y, 
64—66. 

2^) gräwez här, 

Neifen 12, Iß ff. ir spier/elliehten ougeti klar, so/d ich 
iliv mit ffcwaUe au sehen, sv> stcüere ich irol <l(tz mir getrüehse 
NiCiHer fjrnirez här. Anders Reinmar: langen Dienst unp:elohnt 
8(»iiend, sagt er, sein Haar ergraue darüber, spinnt aber in 
seiner Art die gewöhnliche kurze Fassung weiter ans, 172, 13 
d& von gewinne ick noch daz här rfaz man in tvizer varwe 
sihf ; ir gewaltes wird ich grd* Er liebt weitläufigen Aus- 
cbruok. Neid hart 68, 9 . . nuKhet mir vil gräwen loc 74, 10 
tr geujoltea bin ich vor in nänem schophe grd 93, 6 grts; 
XII, 14 grUgevar, Kurz Bartsch Liederd. XC, 40: ez machet 
grä (das nein). Mit ausdrucklicheni Gegensätze z. B. HlfS 
I, 861b Jliwne tmt mich Jungen grd I, 355b. WaltW XVIU, 
19 seht an disen grtsen roe: ich gewinne ahMen loc und ein 
grdwez kinne als ein boe, — Graues Haar ist den Weibern 
verhasst; sie halten es mit den Jungen. Yeldeke 62, 13 diu 
wip luizzen yruwez här (vgl. 62, 19). Walther 57, 29 ff. 

^ ich bin der u. s. w. 

Das franzosische Je suis eü qui (c^est mm qui) wird im 
Deutschen durch die Inversion daz hin ich noch gesteigert. 
Walther 56, 15 der in ma're hri^iget daz hin ich. Da/u eitirt 
Wilmanns S. 219 (vgl. auch S. 134 ich hin der, diu): Dietr. 
Flucht 2762 der nuere bringet daz bin ich; Iwein 2468 der 
iuch da riebet daz bin ich. Ygl. auch IIMS I, 118l> ich bin 
der der lieben licbiu nurre bringet 11M8 II, 36«* Ein hohe minne 
gernder mm mit stcetem muote, daz bin ich. II. 238a ich bin 
der si meinet mit trluwen, MSF 140, 30 ichbinz der ir dienen 
sol. Ulrich y. licbtenstein oft ir sU diu u. a. Z. B. 354, 12 ff. 



1 
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Also Präsens oder Fufurum. Seiton Praetcritiim: Walther 

40. 20 der ie streif mnh Imrer ere irider Ui/sfofc Hute, daz 
was ich. Anch ein Substantiv kann Siilijcff sein: Yeldoke 
()8, 9 diu minne ist diu min Iierze al umhevät (t'est L'amour 
qui " ' ') 

109, 11 dö rieten mine sinne daz. 

herze, (jedanke, sinne worden oft als Bittsteller oder 
Rathgebor hingostellt 101, 32 des was ie fltzic der muot md 
die sinne daz si mich bäten ze verre m» ein wtp, Koinmar 
152. 37 ein irille den ich Mute hdn. der riet mir 1()9. 28 dem 

herzcu duz luir riet. MÖF 13, 28 ii. 8. w. 114, 3 u. 8. w. 
Walther 31, 3 f. 

2^) 109, 31 sivachez grüezen 

als Zeichen der Gleicbgiltigkeit oder Yerachtung Fenis SO, 22 
ir stracher ffruoz scheidet mich van ir Übe (Haupi Zs. 13, 327) 
Walther 124, 13 mich ^rHezet maneger träge. Tyi)i.soh bei 
dem Verarmten: Spervogcl 22, 13 f. si kerent ime den rugge 
ztw und grüezent in vil trage HMS II. 93*> si kSrent mir den 
rüfff/e zm die mich du f/erue suhen , sit ich des r/uofes tiiht 
cnhdn, .«?o f/rifezcut f^i iuirh träge II, 244l> sagt der Verarmte: 
-die kerent mir den rdgge zm. 

-•"•) Reiumar und das Isaturgefühl. 

Ueber die Naturempfindung im deutschen Minnesange 
ist schon viel und zum Theil vortrefflich gehandelt worden, 
es kann deshalb meine Absicht nicht sein, das, was J. Grimm 
in seiner Mythologie (so p. 722), W. Grimm bei Hnmboldt 
Kosmos II, UhlaTid Sehr. III, Weinliold Doutsche Frauen, 
namontlieh aber 1 jilicncron (in seinem Aiifsaf/e ü\)or liöfisohe 
Dortpoosie) üb(!r Entsteliunr»' und Enhs it'khmi^ dieses (»j'fubls 
iiriil die damif /.iisammenhiini^rnden . noch hente im Volke 
nicht ausgestorbenen ( lobräuciie ^2:esan:t hal)en, /u wiedciliolen, 
sondern ich werde mich darauf beschränken, sein Erscheinen 
im älteren Minnesange zu verfolgen und lieinmars Sonder- 
stellung zu beleuchten. 
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Die fcstliolio IJcrriiissniio; des Friililinjifs* und die Früli- 
lin^sicij^cn ^aluMi das Motiv /u d<»n tvpisclHMi Xaf tirriniriiiiü:<'n. 
Öowiss begann schon das cliorisclie Friililin,i^sli(Ml , das wir 
uns ja als {j^ornmnischcn Urbositz zu denken Ii iIkmi, mit dor 
einfaclion Anl<ündif;un^r: der SoinTiior ist da. der Winter ist 
zu Endo. Ancli die lateinische Dichtung des Mittelalters 
eignet sich früh diese Eingänge an. Oaim. bur. 33, 1 Jam 
ver oritur 33, 6 temptis est laetitiae 54, 1 tempfts laetahundum 
.55, 1 frigus hinc est horridum, tempus adest floridum 88, 1 
tempus instat ßcridum 105, 1 tempus adest floridum 102, 1 
tempus transit horridum, f rtgus hiemale 116, 1 tempus transU 
ffdidum u. oft.- Wie Neidhart und Keifen ihre Winterliedcr, 
beginnt selbst Gottfried v. Hag^enan — dieser vielleicht nacli 
roinanisrhoni Muster - , unseres Iveiniuars (lescldecbrs^enossc, 
sein{^ Cantilvtin de fonporc hf/onis f f hcutd rirgine: Jinmudis 
ieiiietif((s ff Hff is affperiffts pr<if<i rmli iifdt. 

Anf'anii:s «^ilt in der Minne(bebtuni; wie tMue Kei^-el d(»r 
eintaehe Satz: der Sommer ist die Zeit der i''reu(b'. <b>r Winter 
die Zeit des tnh-ens, mit (bn- Anwenduntr auf die Minne. Das 
Innere des Mensehen ist der ihn umgebenden äusseren Natur 
anp:epasst. Zur einfachen Fjrwahnung der Jahreszeit j2:esellt 
sich dann Detailmalerei, Aufzählung gewisser Typen. Heide, 
Wald, Blumen (Rose), Yögel (Nachtigall) werden gerühmt 
Reif und Schnee yerwünscht. Auch Farbenvergleiche werden 
gewonnen. Neidhart betont immer den hellen Glanz des 
Sommers; dies besagt das Beiwort lidU: 13, 8. 15, 13. 17, 10. 
19, 39. 22, 2. 22, 39. 24, 18. 36, 22. 50, 37. 58, 25. 69, 25 u.8. w. 

MSF 6, 14 ff. U, 9 f 16. 15 ff. 35, 16.34, 3. 34, 15. 
H7, IH, Der Veldelxer lebt V(»lh^; in <ier alten Tra(btioii ; er 
kennt keine Freude im Winter, keine Sorge im Souuuer. 



* Der nll^nMoriO! LfMizinonat ist der meie,. Wonu Voldcko 25 
den ^nherrfff'" \\vi'\^t. so ist dii'sfr mms i\or provon/iilis licn INn'sio 
horfib'T^'i'iKMiimi'ii , ilrmi in Dcutsclilaiid kiiiiii man im April fiiirlich 
lux'h iiirlit von HIuiu'mi iiihI Narlitlijallcn n dfii. Als Vorltoti' »los 
Frühliiiiifs ersi hoiiu er eiiiif^o Malt? in Verbiiniuii<j mit tli'iii Mai HM8 
II, 189b. IX, 266a. — Carm. bur- 99, 1 omnia 9ol temperat puru» et gub- 
täi$f nova mtmdo re§«rat faei«t Apräü. — ülriob LiditcDstefn ab^r 
slellt 417, 27 da» aberühn wtter als unsiiTerlftssig hin 
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Die typischen Kingüngo sind bei ihm sehr häufig: 56, 4. 57, 10. 
58, 30. 59, 11. 50, 23. 60. 29. 62, 25 — 63, 7. ()4, 17. 66, 1. 
67^ 9. Auf gleiclier Stufe stellt Hugge (r. o.). Was Tiilien- 
cron Zs. 6, 7S über den formelhaften Eingang sagt, ist un- 
genau: ^T'nter den Sängern bis um 1120, dem Punkte, wo 
die erste und zweite Periode der Dichtkunst des 13. Jahr- 
hunderts in einander greifen, tritt er, unsere Yermuthungf 
begünstigend, gerade bei einigen der ältesten Sänger am 
häufigsten hervor, so bei Dietmar von Aist, Yeldek, Gresten ; 
dann macht ihn der eigenthümliohe minnesängerische Charaoter 
des Gesanges eine Weile vergossen, Friedrich v. Hansen, 
Heinrich von Bugge, Bligger von Steinach , .Otto v. Boten- 
lauben haben nichts der Art, Milo v. Sevolingen, der Mark- 
graf v. Hohenburg, Morungen, Reinmar der Alte, der 
V. Johannsdorf, Gottfried, Ulrich v. Lichtenstein und selbst 
vei liältnissmässig Walter nur weniges". Otto v. Botenlauben 
hat ihn allerdings mit Absieht versehmäht. 

Auch der sonst etwas gespreizte (Tutenburger bleibt der 
alten Norm im Wesentlichen treu, s. die Vergleiche ()9, 12. 
69, 27 und den Eingang 77, 36. Fenis weicht ab (ausser 

82, 26). Johannsdorf 90, 14. 32. 

Einen grossen Schritt weiter liegt eine Art Umkehrung 
jenes einfachen Grundsatzes, indem gesagt wird: „draussen 
ist kalter Winter, aber in meinem Herzen ist Sommer'^ oder 
„was hilft mir der Frühling u. s. w., in meiner Brust ist es 
winterlich öde*^. Es ist dies weit individueller gedacht Dieser 
Mensch fühlt sich weniger als Theil der Schöpfung, den die 
Natur beeinflusst sondern als Individuum für sich. Er stellt; 
sein Seelenleben in Contrast zu dem Leben der Natur. Er 
tritt ihr gleichgiltiger entgegen, als jener, dessen Stimmung 
mit dem Kleide harmonirt, welches Wald und Anger tragen. 
Die T^mkehrung entwickelt sich aus dem Oedankcn, dass zur 
vollen Sommerf'reu(h* auch TJebesfreude gehört: MSF 3, 17. 
Weiter: Minne ist schöner als alle (anderen ) Soniiiierfreuden 
(32, 17 //eher hete ir miufie dan al der vot/clc singen); ohne 
sie ist das Scheiden des Sommers wenig zu beklagen (Fonis 

83, 25 IIMS I, 86b des icinteH mir diu svmerzit). Ist man 
in der Minne glücklich, so ist auch die Wintenseit schön. 
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6, 9. 35, 16. Walther 99» 6. 118, 33. HMS I, 24*. 104b. 

II, 66b der grüne ist mir ein mS. Dietmar von Eist hat 

fast alle diese Schattirunfjon. Die langen Winternächte werden 
gepriesen, wie sonst die sHinnkttif/en inyt'. ^ii^ 85 der irhiter 
will sin huufin iiaJit. 4(1, .'i. Wiiltlicr IIH. 5 hdf der ir'nder 
kurzen tar , so hat er die hingen nald* ( Hadloiip HMS 11, 
281a dem ist der uinfer lief dur das diu naht ist lune.) Doch 
mu88 liervurgehuben werden, dnss der Bomnier die eigentliche 
Gelegenheit zum Minneverkehr bot; man rechnet die Dienst- 
zeit nach Sommern. Der Winter trat hindernd dazwischen, 
8. Garm. bur. 95, 4 in umni loco amgruo sermonig obledaUo 
cum sexu femineo evanuü omnimodo, und dass nicht aUe dem 
Rathe Gottfrieds von Hagenau folgen konnten : 9% pratorum 
spada dmmt, Urne solacia requiraa in atupis zeigt HMS II, 
281a: die Mädchen sint in dien Stuben, des mans selten siht. 
Vgl. Ulrich V. Lichtenstein 104, 16 ff. In den hdfischen 
Kreisen war es anders; der gesellige Verkehr war dort gleich- 
massiger. 

Das Sclieidcn des Sommers kami dio Treue nicht ab- 
brechen H8, 1. Kietenburg 18, 7: die Xncliti^all schweigt schon, 
doch ist er froli (19. 7 anch alte Nurmh Wenn die Minne 
aber nothwendig zu den SommortVcniden gchiht, ist man, wo 
sie fehlt, gegen diese gleichgiltig: Fenis 83, 36. l'lrich von 
Lichtenstein 98, 13. Der Morunger erwähnt diu kleinen 
vogellhi , vergleicht die Geliebte mit des liehten meien schtn 
und hat, ist ai|ch die Fortsetzung anders, 140, 32 den typi- 
schen Eingang. — Dass Bemger v. Horheim, Engelhart 
Y. Adelnburg, der v. Kolmas gar nichts Einschlägiges bieten, 
kann sehr leicht Zufiill sein, da von ihren Gedichten nur sehr 
dfirftige Reste erhalten sind. Dagegen verdient mit beson- 
derem Nachdruck hervorgehoben zu werden, dass FViedrich 
V. Hausen, also der Dichter, welchem Reinmar v. Hagenau 
am nächsten verwandt zu sein scheint, ohne jedes Naturgefühl 
ist. (Dass 47, 38 der räthselhafte sumer von Triere erwähnt 

* In diesem Sinne aingtCHIiither, su dem msnebe Wendungen des 
MinnegaiangB dureh die Vermittlung des Volksliedes gedrungen sind, 
ein «Lob des "Winters", „der Winter soll mein Frülilint; -«oin*: »das 
Morgenroth bricht später an, damit man länger küssen kann''. 
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wird, ist natürlich von gar keinem Belang). So wirft dieser 
erste Repräsentant der streng höfischen Dichtimg ein altes 
deutsches Gcfuhlsmoment« als einer tiefer stehenden, Volks- 

thüialic hören (lattiui^^ jingohörig:, über Bord. 

lluitnuinii ( rkcimt 205, 1 die alte Kc^^cl au - ihm 
ginj? OS aiulois. Auch 216, 1 lässt oi sciiu» Daino .sai^oii, 
oigoutlioh Hoi os au der Zoil", lictrülit zu soiu, doch V('iiU(tg'0 
sio sicli dio Wiutci uaclit oliuo Vog-^ lsau«!^ zu küivjMi. AValthor 
behält trotz Keiinnars Schuh' da« YolksmÜHsigo bei; er hat 
mehrmals den typischen Eingang und malt genauer und 
farbenre icher aus, als es andere ^[innedichtor /u thun pflegen. 
Fragen ^vir imn nach Natoi'cmpfiudung bei Iteinmar. so sehen 
wir nur, dass er sie zwar nicht, wie Hausen, schlechtweg 
unterdrückt, aber doch, ich möchte sagen, vornehm abweist. 
Folgende Stellen kommen in Betiacht: I55i 2 früher hatte 
ich Freude am Yogclsang, jetzt ist mir Sommer und hinter 
gleich lang. 165. 1 ifh bin der stmerlangen tage so vrö — 
nichts weiter. Jeder mehr dem Populären zugewandte Dichter 
würde typisch g<iwordine Einzelheiten: bluomenf hU ^ hup, 
roijde dorgl. gonanut lial)on. Koinmar uiitorhlsst os. Er geht 
an d(;r (Iclt gciilioit Natuig» fühl zu Ixdvundon vorül)or, ^vie 
Ilauson OS immer thut. lüT, .U dio WoU sagt, der Fiühliiig 
8oi da ui;d mit iiim iHn innntr, vr aber ist dundi Jjiutpolda 
Tod aller Froudoii bciaulit worden. Vgl. lOS. 18. Mit si 
jehmt wird häutig ein Coiitrast zu der gewühuli<hen An- 
schauung t'iiigoleitot. ICy, 9 ff. mirf^t ein not vor allem imncm 
leide, doch dunh disefi ttinter nüif. iraz dar lotihe? valwetä 
gruene heide? solher dinge vil gescfM; der ich aller mmz 
gedagen: ich h&n mS ze twmne danne blmmen klagen. Hier 
zeigt sich ein schroffer Gegensatz zu dem übrigen Minnesang. 
Er weist die etwaige Vemmthung zurück, als ob der Winter 
ihn bekümmern könne, und fragt mit ironisircnder Verspot- 
tung einer stereotypen Wendung: traz dar umbe, mlumt 
grüene beide? 169, 12: „solche alltägliche Dinge berühren 
mich ui(dit, ich schweige von ihnen'*, sagt er mit einer 
gewissen Suf'lisanco, wie auch di(> Erkläiuiig am Srhlusso: 
VI habe mclii' /.u tliun. in einem goringsi häfzigon Tone ge- 
halten ist. Dieser Dichter hat «ich von der Tradition durch- 
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aus geflcinedeii; er zieht sich aus der Naturbetrachtung zur 

rein HubjoctivoTi ReHoxion zurüt-k. Anders ist MSK 83, 25, 
<lonn Fonis drückt sich ciueisoirs nicht so iicjLCsitiv ans. an- 
dererseits Hiclit er .s.{. 2(1 paj-entlietisch die alttraditionelle 
Forme] ein : irali u/kIc bluomcu die sinf r/r/r KHintur/e/i. l'nd 
das Morungensche Ja k/af/e ich nilit (/cn hie l)esa«;t, uie das 
folgende sueuHe ich gedenke u. s. f. leiut« nur dass ihm der 
£reudigo Anblick der Geliebten keinen Raum zu solcher 
Klage lässt. Dieselbe Strophe hat auch den schöneD formel- 
haftOD Eingang: uns ist zergangen der lieplUhe sumer. dd 
man brach bluomen dd Itt nu der sni, — Aehnlich der letzten * 
Stelle aus Reinmar ist die folgende desselben Dichters 188, 
31 ffl: der Sommer geht ihm nicht zu Herzen 188, 39; jo 
enmac mir nihi der bluomen schhi gehelfen f&r die sorge min 
und oek der vogdtine sanc; ez muoz mir sttBte winter stn. 
Wie dort sicher, so mögen auch hier die typischen Wen- 
dungen (in 18H. 39 f.) ironischen Beigeschmack haben und 
so g«'geii (Ii«' populäre Tra<l1tion aiikäiiipfeiu \Vie<beruiii ist 
es aiulers. wenn Feiiis iJtl l utr: diu lieide norh tief rot/ele 
' satir l(in an ir frösf mir ni/d rrijude hri)i</en, denn hier wiid 
Liebesficude, Nvie oben angedeutet, riur als untiutbciuliclies 
Supplement der 8onnner\vonn(^ hingestellt. 

Auch auf ^'eifensche St<'lleii dai'l'nuiQ sich nicht berufen. 
Denn den Zeilen 3. 1 tf. (ire , waz Hage ich tumber vogele 
SWOfre? ob eht ich der lieben liep in rehter Hebe irctre^ son 
UagU ich niht die vogele noch der liehUn bluomen schinj gehen 
die Yerse 3, 1 — 3 voraus; owi teinter din gewaU wü uns aber 
twingen! hside und ouch die bluomen rdt die sint nu worden 
wU» sd klag ich den grOenen walt und der vogele singen : dar 
zuo hät vil gröze nöt diu liebe nahteejaL Der Dichter hat 
nach ausführlicher formelhafter Einleitung das rhetorische 
Kunstmittol der Revocatio wirkungsvoll angewandt. Dieselbe 
Kevocatio lun li ähnliciier Einleitung 12, 2: mtz kia<ie ieh 
hnitUr iiHjeLe i>ane'^ 42, 24. (Jerade bei CJ. v. Neifen lindet 
die ^'aturempfindung den eifreulichsten Ausdiuck. 

Solciie Wendungen, wie di(! eben aus >.rit'ens Liedern 
hervorgeliobenen sind sehr liäufig. Der Dichter sagt: ich 
klage Vögel u. s. w., daun: so klage ich ein ander swiere 
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HICS I, 108ft mir zm lUage ük die hluomm üf der heide (er 

that OS eben)? itan klage ich nifd dm kumber den ich dulde? 
1, 158a. 8()8h (aber 310b) H. 147a (aber 146) 11,265». 

265b I, 21a mivhn lieljmt niht die hhiouien vf der heide ; aber 
formelhafter Eingang. Dieser Dichte- (Toggenburg) zeigt 
reii-hes Naturgefühl , liebt aber Contraste, so auch 23»: ich 
klage niht bliwinen noch den kle, ich klage niht wimnecUche 
tage, — ich klage ein ander schtdde. Doch wirkte auch 
Hausens und Reinmnrs Beispiel Otto • v. Botenlauben 8. o. 
Vgl. HM8 II, 2ütt. I, 104b. 

Eigenthümlich ist die Stelle in Walthers Tageliede : waz 
helfent bluamen röt sU ich .nu hinnen s<d, vü lidte friundinne? 
die »nt nu umnähe mir reht als den vogeUtnm die mnUr- 
haUen tage, wo einer Negation der traditionellen Anschanmig 
ein Einlenken in dieselbe auf dem Fusse folgt. 

Auch die lateinische Dichtung hat fast alle Schattirungen 
der Naturempfindnng im deutschen Minneliede angenommen. 
So heisst es z. B. in den Carm. bnr. 103 nach vier Strophen 
Natursc hildfi uiig, in der fünften : -"^i/riget, in (jmi ardeo, nee mihi 
vuU c(flere, (juiil fu?ir < antus rolKcrum mihi (juamt v(derc? cum 
tunc circa praeiordia /am Itgeins erit vere. ■ — Während der 
Meistergesang verknöcherte, blühte das Naturgefühl im Volks- 
liede weiter. — Fest überzeugt bin ich. dass die Wieder- 
erweckung des alten Minnesangs bedeutend auf das Natur- 
gefühl des vorigen Jahrhunderts gewiil^t hat. Belege ßnden 
sich reichlich im Göttinger Hainbund, bei den Hallensem, 
bei Herder, in Goethes Jugendschriften- u. s. w. Eine Dar- 
stellung d eses Einflusses müsste natürlich auch andere Ein- 
wirkungen erörtern: was für Bfld^, Wendungen, Ausdrücke 
u. s. w. man den alten Lyrikern entlehnte? — 

Für R^mar können wü* zusammenfassend sagen, dass 
er, wesentlich auf gleichem Boden wie Hausen stehend, dem 
volksthümlichen Naturgefülil den Zugang in seine T^yrik ver- 
spent hat. So bestätigt sich auch in diesem Punkte unsere 
Proportion. i{ugge: Yeldeke ^ lieinmar : Hausen. Dagegen 
kann die Marnorsclie Strophe IIMS II, 173» lebt von der 
Vogeliccide not h min meifsfer her Wulther, der von l'enis, der 
von Mugge, zwene Eegimär,HeinrUhder VeUieggvere, WahsMuot, 
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Jluh'm, N/tltart ? die sufir/cti von der heide , rm dein minne 
werden her, ron den roj/elN, irie die hInorncN sinf ijerav 
ins Fehl ^rf'iilirf^ Mer<]on. Koininar v. Ilat>('nau sinp:t ron dem 
mift)/e frcrdc)/ denn irrrf ist ein(\s scintT Lieblinn'.swurte; 

er orwälint auch lilunion und Vö«;el, ficilicli nicht in der alten 
Weise. Hier wird er ah der berülinite Lolirer Walthers 
genannt, dessen Schüler sich wiederum der Marner nennt. 
Dieser hat, wenn er eine Anzahl hervorragender Minnesinger 
namhaft macht, nicht die der Poesie des einzelnen Dichters 
eigenen Züge, sondern den Character, wie ihn die Minne- 
dichtung im Allgemeinen trug, im Auge und besonders be- 
tont er die Lyrik Walthers. 

In A folgt auf Beinmar und Reinmar den Fiedler ein 
Reinmar der junge. Mullenhoif siebt in diesem Namen einen 
Spielmannsnamen. Sollte er seinem Träger als Spitzname 
angehängt worden sein, weil er die Lieder unseres Reinmars 
nachainnte und sieh viell(»ieht nicht wenii;' (hiiauf zu <,^ute 
that? Desliali» nannten ihn seine (Jenossen, wie wir sagen: 
ein zweiter N., Keiiunar den jungen, l'ls ist iveineswegs nolli- 
wcndig, chiss Keinmal- V. I lagenau damals sclion r/^y f///r liiess, 
sondern wie er spätei- im Uegensatze zu einem jüngeren 
Reinmar der alte genannt wurde, taufte man spottweise da- 
mals jenen Reinmar der Jmtf/e. Stellen wir die erste Strophe 
dieses Reinmar neben echte Stellen ßeinmnrs (KlO, 14. 188, 
39), 80 bemerken wir eine unverkennbare Aehnlichkeit 

Auch l^ß, 18 ril f/uot /.s7 d((^ (cfsen h't ir kann sinnlieh 
gemeint sein, wie Ii MS 1, 24'» wir rifsintiKe hi eine fr/Ic, 
um minne zu lernen; oiler l iiland \ olksl. S. 71 ein nun/del 
von achtzehn jaren da war ymt woneu bei. Aber 171, lü. 

valkey ar. 

!')(), \'.] als der ral/ir cN/hn/r fuof und <1rr ure oixiiviwe. 
Vgl. IIMS 1, 344'J tniii iniiof den ludkcn fifot i/rlidi, die durch 
ir adeHifhen art sich (feilent mit der xnmie. I, Kil» sin n/not 
der vliuget also ho ßlsam der edel adelar I, 345a. 1, 2041* u oire 

7 
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ich am .<?o wolte ich mif fUr sfnchm (206«. 200^ u.) I, 202« 
M((<h (Irs um Site ir rrc hohe sireiwenf iüh/ tr nrtfof If, Hl^ 

er sivcihit (iLsam ein (nJr/ar Jl, 02'' JioJw sirr/hcn a/s 

rin (fr 'J'ristan 120, 2 stn irorf diu sircnncnt <ih ein ar 11M8 
II, 278» mh sirthmder ar oh aUm </rw (Chmtusj' II, ir)Ob, 
IIi 259a yedank kan wol ob allen am hdch in dien lüften. 

158, 1 weil ime^ daz er ie wart gebwn. Das Ursprünge 
liehe ist die YerwfinBchung: w^ daz ich (er) ie wart ff^om. 
Hieb 3, 3 pereat dies in qua natus sum» HM 8 II, 242« wd 

um daz er ie tvarl gehör n (Christus) Guter Gerh. 6666 ez 

was vil hezzer denue wol daz diu Iq) ie wart gebor n, 

2») Probenacht. 

167, 7 ff. HO tuo (/ff /ehe deine nix ez dorh ursm solfe 
und lr</f' uiirJi ir nahe Ju und /i/ctcz t ine u dr )uir a/x ez von 
herze)} '/au- Eil<läriini; dieser IJitte sind iiiclit Strophen 

beiziizielieii. wie UMS 1. 24'» sueuue ich ir miune c/er so 
vrayet si waz uiiuue vu hin ich sis haz bescheiden ttiht : 
80 volge miner lere, si mir eteswenne bt eine u ile da ez nieman 
fifhf , sondern es iwt an ein taTschev hi ligen zu denken. 
MSF 40, 34 sol gedetilen ob si tarschen ie bt mir gelac 
41 , 6 waz Italf dir teersehen M mir hin '■^ Jo enwart ich nie 
stn wtp, Barauf kommt es an. Weinhold Deutsche Frauen 
S. 174: „Die Frau gewährte dem Liebhaber zuweilen eine 
Nacht in ihren Armen, wenn er sich eidlich verpflichtete, sich 
nichts weiter als einen Enss zu erlauben. Diese Probenächte 
der Enthaltsamkeit scheinen im Mittelalter über das ganxe 

cultivirte Europa yerbreitet gewesen zu -sein Dass 

diese Sitte auch in Deutschland blühte, beweist ihr Fortleben 
unter dem T.andvolke". S. 175 „Als Zeiijuiiisse , dass solche 
eutlialtsame Liebesnächte in der l'iDvence Sitte waren, nuijr 
statt vieles anderen eine Tenzone der ridubadour«* Aiineric 
V. Peguilain und Elias v. llisel dienen. Herrn Ainieric hat 
seine Dame eine Nacht verheissen, wenn er ilir sehwöre. sicii 
am Kusse zu begnü^^en und wenigstens gegen ihren Willen 
nicht weiter zu gehen''. Aimeric fragt Elias um Kath, dieser 
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sdgt ihm lok'hthiii . or solle dreist den Meineid wagen , .^dio 
Dame werde durch Thrähen, Uott aber durch eine Fahrt 
nacli Syrien versrtliiit''. — Vgl. das altfi :nr/r»si8che Ötreit- 
gedicht (Nr. 44 bei Mätzoer), in welchem die Frage erörtert 
wird, ob, wenn Liebender und Geliebte ohne weiteren sinn- 
lichen Genuas eine Naoht nackt zusammenliegen, der Mann 
oder die Frau grösseres Lob verdient. Str. 1 gibt klar die 
Bedingungen für eine solche Nacht und erläutert auch Rein- 
mars: s6 tuo gdiche deme als ez dock tresen Mite, denn wir 
sehen, dass es ein Lohn für treuen Dienst war und ein 
Zeichen von Zutrauen: 

Si est uiiH hom qui aimo Iniamnoiit 
Kt tant i\ vor« sa ciann^ dcscrvi 
Que aiie iiuit oii suii lit. ic coiisi'iit 
Tont nu a na, sans nul dosnoifiment 
Fora de besier et daooler auxi u 8. w. 

1(57, 11 ri^rUcsc <ih ich ir littlth' ilu : hetra«i;e ich mich 
unziemlich, will ich mehr als Ku8s und l juarnuuig. 

^) Frage nach dem Befinden. 

178, 8 frage er me ick mich geJtahe vgl. 177, 10 ff. 

Die FraL,^' nacli (h'm Befinden spielt bei BotcnseJiduii^cn eine 
grosse Ixollc. Stehend isst sie hei Fh ich v. Licht<'nst('in : 
99, 11. 12S. 15. ino, IS. 2:)'\ 21). ;]72, 19. Die Antwort 
fast immer: si (fclidhi sirji uol. F>ei Meinzelin v. Kostenz 
2167 tragt die Dame; sag au wie tuot (hr henr din? 

.1) 

1 7S, 2^ <1 (1 z (I o (• h u i m m e r m a r fj c s rji c Jic h. ,]oh.i nns- 
dorf 94, <> /(i/tl die hefc diu iiinaer unic </rs(/n/i('H. Tldaiid 
Yolksl. S. [07) Guot yselll duruntb muh bettm Itast das kan 
und inug nit mn, 

hleirh im (J cia^wenne rot alftd verwet ez diu 
wtp. 163, 22 hifirher rartre ÜMi, 2 nu siiif ir <jar mm 
imper mirwe körnen 19(i, 12. Kih. 284, 4. Ulrich 580, S mimteti 
bleich und mitme rof: der beider färbe man mich siht, Vel- 
deke 67, 23 daz dicke werdent schoeniu iclp von solchem leide 
missemr, Heinzelin Minnelehre 127 bUich und missevar, HMS 

7* 
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I, 102a rdt und missemr I, 88«. II, 96a. I, 131b lube machet 
misswar, TJhland Sehr. III, 486. Vgl. dazu aus der Ist 
Diohtimg: Carm. bur. 44 Schlnss: est mihi paUor in ore, est 
quin fallor (imore 60, 5 Ani4yr simplex callidm ntfvs , amor 
ixi/lidiis Jit/in'ls in (miuihus 100, 2 rnhcfff ffnwe (im Soiiiiikt) 
1()7, 1 rffscf/s ('ffu(/it orr co/or bland u>< niest iiifu lordl dolor 
65, 0 (die Wirkungen der Liebel jxillor </f'n((s ifiJirH , alte- 
ranfiir niltus 02, 4 hdtor mutorit puilluc /(K/eni et (tfteran'f 
ehmicm speciem decolorarit (am jjer mariem (dccoloravif ent- 
spricht dem niissevar ; altfranz. dcsroidore von der bleichen 
Farbe, welche dio Triebe versehuldet). — des er f/prt nur 
andeutend, wie mehrfach in diesem Liede. 54. 19 (Hausen) 
des er gerf 94, 8 des ir an mich dä gert Waltlier 133, 35 
des er mich gebeten hät. In dem eben citirten Yolksliede: 
darumh mich heften hast. Vgl. inrich XVI. 7 (II, 60a). — 
unminne (Ulrich 62B, 30 geunrntmet) fast immer tadelnd 
als sinnliche, unehrbaro Minne, doch auch als einfache Negation 
von minne ohne Tadel = Nichtlieben, Gleichgiltigkeit HHS 
I, 731>. 170b. Zu dem Verse überhaupt vgl. Hausen 53, 15. 
Reinmar 163, 20. HMS I, 39b heizent si ez mimte: minne ist 
em not. 

Walther 14, 18 in einem Liede, das so recht aus Rein- 

iiiars Scliule stainnit neind hi^rref sist so (/uof. Die liothcurun^ 
si ist so (/not findet sich liiiufijj:. iK-soiiders am Schlüsse der 
Stroplien. So im Kefrain ILMS 1, 304^». 

84) J; 

Vgl. Dietmar 32, 9 s6 al diu werlt ruowe hät, sd mag 
ich eine entüAfen niet HMS I, 158a doch muoz ich ir mit 
gedanke nahtes dicke encachen. 

162, 30 f. Derselbe (Jodauke ebenso eingeleitet bei 
Walther 32, !• ich sihr w(d daz man herren guat und trihes 
gruoz gewcdieclich und ungezogenlieh erwerben muoz. 

179, 37 ich wilz haben eine. Walther 70, 31 gewan 

ich iemer liej}, daz wil ich haben eine .... an uUen guotm 
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(Hngm hun ich irol (fem eine nan d() man teilet friuniles Up 
(lleinmar N/OHan sol </es f/crende sin iht2 er .ytreciic ,;///// mit . 
(Ihr <innrine'). Carm. bur. 61, 33 Soliis soUim äiligo, nie nie 
sola solum. 

ich hau noch trosf, swie kh lite er si : stvaz (/€• 
schehen sol, da z f/es rhiht» HMÖ 11, 1 65» ii och Mn ick 
ein irmteUn Walther 66, 2 ein kleinez fmstel'm. — Die 
KedcTisart ist sprichwörtlich: Fleier Hclmbreht 1683 stmz 
geschehen sol, daz geschiht MSF 74, 36 ez geschikt gar »wetz 
geschehen sol, Ygl. HMS III, 408b ez geschiht d6 ez geschehen 
sol. MSF 211, 30 f. swaz nUr geschikt ze leide, sö gedenke 
i(h iemer s6, „nu Id vam, ez soUe dir geschehen^, 

163, 32 f. Wackerni\gel Kl. Sclir. II, 342 frihi t zwei Nach- 
ahmungen an: aus Waltlier v. Klingen und Wahsniuot v. 
Künzingen (UMS I, 302» wie tnac mir ein wip s6 liep gesin 
der ich alse gar unmasre bin), 

39^ 

/// //•// niht in innen 177, 36. Vgl. HMS II, 164» 
lehn minne niht II, 266'* si sjn-idief li urzlich: ine wd, 

niht volloben. 

In der Hinnepoesie und im geistlichen Lied sehr häufig. 
MSF 30, 32 aller himeleschez her dazn möht dich niht voUoben 
an ein ende. Bescheidener als ein Minnesinger, welcher 
100000 Zungen zu schwach zum Preise seiner Dame hält 
(HMS I, 113*> mit hundert fnsent milnden hin nienian volle 
gründen rrowen irerdekeif) , ist ein Späterer, der in einem 
Marienlieih^ snji^t, zwölf Meistersinger könnten das Tjoh der 
hl. Jungfiau nicht voncnden. - Tgl. auch AVolt'rani Titurel 
49, 4 von der Minn«^ rjar alle srlir/ha'r liiuiden nimer rol- 
schriben dln art noch dln aitte, (Vgl. Martin zu lieiuacrt I, 91). 

**) 8o wol dir wtp wie reine ein nam, 

Vgh Neifen 10, 13 /// , wie M'wze ein name wip 29, 5 
wip, dü bist ein siiezer n<fni H'^, 5. UMS II. 392» wol dir, 
höher mtne, ein wip II, 68b wip, din süezer. mme ist rein. 
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42) 

168, 29 Gottes iiujesinde. Ygl. Dkm. III (Mii«pilli) 
8 daz SatanAzses kisindi. 1. Büchlein 1052 dem timd s^inge- 
shide HMS II, 174b der karge vert ze helle unt m^ret dem 
tievel stne schar, so tdmt die milten r/ot Jioref/rsivde. TT, 
IV20a (lio milff'H sterben so fVüli . weil ihrer alze küme yot in 
himels riuue iril enhern ze attetem ingesinde. 

Die Synonyma für Trauer und Unglück. 

smerze. 

Die N a in e n 1 o s e n Li o d e r bieten wenig. T)ie ur- 
sprünglichsten Ausdrücke scheinen leit und sorge zu sein, 
ersteres wegen der beliebten allitterirendcn Yerbindung mit 
liebe bevorzugt. 5, 33 klage 5, 21 misenftecUchen . 

Auffallend ist 5, 27 senden humber in zweierlei Hinsicht: 
Die ältesten Lieder steigern sonst nur durch vä maneger, vü 
dicke (5, 33. 8, 24. 8, 26), und das Wort kumber wird erst 
von Hausen eingeführt, s. u. Zu den Kürenberger Liedern 
ist begreiflicher Weise nichts anderes zu bemerken. 8, 24 
vü manegen frürigen muoi ist nicht neben senden kumber zu 
stellen, da mmt den Begriff der Trauer noch nicht in aidi 
schlies^t. 

Bei Meinloh finden wir dann häufig trüren substan- 
tivisch und verbal (11, 2b. 14, 20. 12, 20. 14, 7). Er ver- 
bindet steigernd 12, 6 seneliche suare und hat 13, 39 das 

Adverb HJl fra /n JirN. 

Der Regensl)ai'ger bietet zuerst das AdJ. hef/rfnif/cH 10, 
14; welches dann auch der Rieten bürg er hat 10, 11. 18,29 
hamsckar, dns Wort ist mir sonst in den MS nicht auf- 
gestosscn. 10, 2 swatre 10, 33 not. Mit Jedem Dichter schwillt 
die Zahl der Synonyma. Je mein* das trürm modisch wird, 
um 80 grösser wird der Bedarf. Dietmar und Hausen führen 
den hergebrachten Ausdrücken manchen neuen zu. Dietmar 
32, 6 merldst 32, 12 käle (selten } Eonrad hat in einem Liede 
HMS n, 313b mit sender käle. Bartsch Liederd. LXI, 23 
der senden quäle ibid. LXXXU, 74 quad) senen in verschie- 
denen Formen und Wendungen. 33, 2 «ngetnüete 34, 18 
Jämer 35, 11 fröidel^ 38, 12 ar^ 38, 18 mgemach. Da- 
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neben bedient er Bich oft der älteren: leit Adj. nnd Subet., 
i€$, sorge^ trürm, trüric, klage, sweere, hetumngen. Neu sind 
auch Yerba wie 34, 30 idi stufte (vereinzelt Liederd. LXXXIII, 
3. XIX, 16; Mätzner Altfranz. Lieder S. 128 zieht zu phiing 
et sospir oder plaing, j)lor et sospir und ähnlichen Ausrufen 
des Liebenden die mhd. Verbindung muffen unde klagen bei 
iniS L 183b. n, 301b) 34,28 ich verdtrhe. Er steigert gern 
durch llinzufüguiig' des Adjectivums yroz (38, 0. 38, 12. 
40, 14). 37. 6-29 (Mithält nichts Einschlägiges. (41, 5 Irp 
für Zorn, ein seltenes AVurt, wohl mit Rücksicht auf den 
Reim «gewählt; M'izlav IlMS III. 82« im Reime auf /r/y> und 
hVi})^ lieriiiau der Damen LicUcrd. LXXVIII, 4 kiben auf 
wiben,) 

Hausen 42, 1 mtfro. — kuniher (s. o.) 43, 33. 44, 1. 
46, 39. 50, 3. 52, 20. 54, 6. Dazu 42, 17 kmnherltche not, 
sorge, klage, ndt, leit, unsanfte,, trüredich, betwungenliche, 
arbeit, ungemach (48 , 35. 54, 20). Neu ist 44, 17. 44, 33 
angest 43, 37 angeslichiu ndt 44, 87 wüefen (vereinzelt) 44, 
38 siren substantivirter Infinitiv 53, 21 herzesire» 45, 7. 49, 33 
rauwen 47, 1 schaden 55, 2 betrü^fet, — mich mOet u. a. 
43, 1. 47, 13. 54, 23. mich twinget 54, 6. Er hat auch das 
Adj. suxBre (bisher nur Subst.), so 45, 9. 51, 3. Ebenso die 
Vcrba lidm (44, 0. 44, 38. 48, 35. 40, 33 u. s. w.) klagen 
(43, 34. 44, 37 u. s. w.) Davon wieder substaiitivirfcr Infinitiv 
daz k/<((/fH 4(), 25. Das Adverb Icii/er 44, 3—5. Er bedarf 
neuer Verbindungen: 49, 3 ire uut ach 42, 13 truren unde 
sorgen 54, 2 scnder arheif 54, 2(^ Icif ttnd tüfgeniach. 

Veldekes Spracbscbatz war in dieser Hinsicht auf 
Hansen von Einfluss. Man würde geneigter sein, Hausen 
die Priorität beizumessen, da er weit mehr als Veldeke, dessen 
Schlagwort im Gegentheile die blideschaft ist, das trUiren zur 
Geltung bringt, wenn nicht das von Hansen so oft gebrauchte 
Wort kumber Yeldeken noch fremd wftre. 56, 13 rouwen 

66, 35 angestUcher ndt 67, 3 ungemach 65, 26. 68, 6 unfrd 
60, 31 vröuddösen T(Dietmar 35, 11). 56, 27. 57, 39 schade 

67, 7 sire (s. Hausen 44, 38. 53, 21). Auch riuwe 59, 31. 
59, 34. 68, 11. 68, 13; zu den Verben tragen, klagen, liden 
(vox media) tritt. 60, 12 dolen (vgl. das Adj. dol 22, 27) nöt, 
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trüric, wi, leit, Uäge, sorge. 57, 17 verzage. Auch bat er 
manches Eigene pine 60, 12. 61, 35; unblide 60, 6. kranc. 
(Subst.) 57, 16. (YoD Einfluss ist selbstredend stäts, dass 
die verschiedenen Tjandschaften verschiedene Worte bevor- 
zugen.) Bei Diorniar 34, 18 fanden wir Jclnier, bei Velcleke 
60, IG auch /i'iDtrrlh-lic. An Yerbiniliiiigeu sei noch liervor- 
gehohen 50, 8 inisafffc und sirdre 58, 84 inihdic tiorcjen 
65, f) dicke ffHS(utJ'fc ire ()G, 25 sirarf)! uninf (Wk 28 mit vll 
trüehem innote 65, 26 unfro mit znni€()em mifotc. Da dor 
VeKloker sich niei.st abweisend gegen das trurot verliält und 
zu den hliden schwört, sind die Ausdrücke für Trauer häufig 
negativ gefasst, mit dehe'm u. s. w. 

Gutonburgs Lieblingswort ist kmnbei' (a. Hausen) 

69, 18. 74, 7. 74, 25. 74, 35. 75, 29. 76, 21. 78, 33. 79,13. 
Dazu 72, 14 kumberliche swc^e 77^ 13 kutnberlichem ^ßne. 
Sehr oft liden. ich dol 73, 36. 74, 35. — 75, 34 ar^mt 75, 
33 verderben 78, 12 verdorben 69, 18 müejen. ptn (Teldeke) 

70, 23. 73, 35. 77, 13. .Bei Meinloh 14, 30 lesen wur nOnes 
herzen leide, Qutenburg hat 74, 7 herzeleit als Compositom, 
wie Hansen 53, 21 herzesSr, schade, angest, trüren nicht. 
Aber 70, 33 nngedanc (vereinzelt) 74, 21 müelich unde s&r 
69, 2 mit ringem muote 11, 13 daz swaclUe s^e nünefi muot 
11, 24 sidden los. 

Fenis hat f^orr/e ^ not, Icit , kmnber, suurrc^ n-r, tnlren, 
riire (84, '»srj/ifdc, ld(t<)cii (Verb). Ik'tunt sei !S2, 3 ver- 
Seren 82, 11 Hnf/arin 82, 30 uns<tnfte unde ue (vgl. 56, 8. 
65, 6) 85, 17 inis<nifte rinf/en 85, 18 mit seneden dingen (84, 
2l{ sende leit) 82, 31 verdriezen. trüren, tiHriv, angest nicht. 
85,24 stnerzen. Diesem Worte wird später eine besondere 
Erörterung zu Thcil werden. 

Johannsdorf bietet wenig Bemerkens werthes. schade, 
ndt, sorge, tcS, kumber, froren (90, 25 tr^recHche), unsanfte, 
kumher (93, 18 senden kumber im Reime auf tumber, wie oft) 
88, 19 mich jämert 90, 6 kranken muot 91 , 27 bitter (dann 
häufig im tropischen Contrast zwischen Galle und Honig). 

Rugge hat im Unterschiede von Reinmar nicht viele 
Verbindungen, sorge 100, 25. 102, 4. 103, 29. 105, 14. 109, 
13. 110, 7. 110, 2Ü (grdzen sorgen) 110, 31. — 100, llMds 
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101, ;M. 100. 32 (i^endiu feit) 103, 9. 109, 34. Adv. /rider 

103, 38. 104, 21. 109, 17. frureti 106, 26, 108, 1. 109, 23. 
tritric 100, 27. 101, 29. 103, 38. senm u. s. w. 105, 12. 

105, 18. swcere 107, 3. 110, 17. 108, 17 (Adj.) 107, 8 
KumberUchm smere III, 2 seneliehe smere. w$ (tuot, wart) 

106, 27. 107, 36. 109,28. unsanfte (105, 31 WH, 4. Isiase 

104, 28. 108, 8. 107, 23. 108,37 (Verb), angest 100, 24. nöt 

101, 21. schade 104, 81. jämer 108, 26. trmbe (Haupts 
Yermuthung) 108, 28. verzagen 107, 17. foerdrieem 110, 22. 
ringet III, 6. bezwungen 107, 4. (III, 7 fröiden unbehertj 

102, 6 Adj. Ungemach 109, 26 unfrö. 

I^ernger: kumher (oft), tnh-cUj trürlc, sorgen, k/ar/cn, 
leitf not, ve , sn-are , leider, unsanfte. 112, 9 kionhcrlh-he 

112, 11 unf/i't rastet 113, 17 fruohenden inxot 113, 2^ lier^eser*, 

113, 21. 115, 11 herzeleit 115, 8 serulez lierzeleit, — 114, 9 
riuwir 114, 27 vil michelen riuwen. 

Hartwig: sorge, wi, trüren, kmnber, swcere, leit. 
Bligger: wi, not, strcere, geriuwen, Moranden: wP, truren, 
triiric, unsanfte, not, k/ar/e, kumher, swcere, sorge, leit (129, 33 
diu liebe und diu leide; 132, 20), mich müejet, senen u. s. w., 
verderben, ringen, fröidelds (143, 4), betwungen, ungemach 
(131, 20. 145, 5), a/ngest (145, 17), unfr6 (147, 18). areb^ 
nicht ungeum 137, 38. 145, 27. ~ 124, 9 sende Idage 128, 
18 nu jämert nUeh vil maneger seneUcher Idage, 129, "3 an 
fräiden hl6z (vgl. Reinmar 171, 20) 136, 3 gar aüer /r&iden 
6ne 133, 13 leiÜtche Uidee und grces^khe riuwe 137, 36 un- 
gefttiiete 139. 22 trürens kranc. 140, 10 enblant (sehr selten) 
140, 24 nun alt owe 143, A fröi deloser tage und sender järe. 
143, 15 herzesiran'e (hier zuerst, dann vereinzelt) 144. 36 der 
ungenniotini schar 145, 5 leitlUlt (s. 133, 13; M. zuerst) un- 
gemach (14*^, 7 smerze s. u.). Wie der Morunger in jeder 
Bezieliung einer der originellnten Lyriker ist, so zeichnet er- 
sieh auch hier durch bildlichen, eigenen Ausdruck aus. 

Reinmar ( — 180, 27) leit, liden (dazu hier zuerst das 
intensivere erllden 152. 13. 176, 16. 18), leider, schade, nöt, 
swmre (oft gröziu), klage, klagen, trüren, trütric, wi, sarge, 
unsanfte, verderben, ungewin (180, 15), riuwen, kumher, senen. 
Er hat die grösste Mannigfaltigkeit. Es yerdient Erwähnung, 
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dass in den der ersten IJebe angehörigcn Liedern der Sprach- 
^ehraueh noeli nicht so ausgebildet int, ^vi(' in den übrigen, 
in denen (bis iruren durehaus in den Vurcb'igrund tritt. — 
150, 9 duz klage ich unde müet mich dicke sere (177, 36) 
155, 6 in seneden sorgen 158, 3 »eneden 20m; 158, 80. 171, 
23 senede not 167, 28 seneder strcfre 180, 17 senden kumher, 
155, 35 so refite wi 163, 13 rehte unsanfte 163, 18 also im- 
mäzen wS 164, 16 vil schiere leide 174, 29 vÜ lange iti 171, 6 
lange teile unsanfte. (155, 88 ow^ trüren unde klagen) 166, 
21 leit und ungemach 174, 10 ndt und arebeit 160, 27 vü 
maneger swa^e 169, 18 maneger grdgen klage 166, 16 der 
lange süeze kum^er min 168, 5 jamterltcher schade 174, 21 
fcsmerUch gewin (164, 20) 168, 32 ein rehte herztUdUu not. 
ungenmch (s. o.) 161, 1. 163, 20. 166, 21. 167, 26. 174, 24. 
175, 30. nngebcßrde 164, 8. nngemüeU (Morungen 137, 36 
Dietmar 33,2). ungendde 165,24. 175.18. iingelücke 170, 38 
(selten; Waltber 31, 34. 60, 38. 92, 5. 118, 7. unswlikeit 
61, 2) unscdde 166,* 22. 175, 17; unstdic 160, 3. 163, 21. 

171. VJ.arehtit 164, 14. 171, 7. 174, 10. 178, 39. 179, 23. — 
162, 12 herzelUhez leit (h. zuerst: vgl. 168. 32) 171, 8 Jierzeser 

172, 33 herzeleit. besuwren 168, 32. 178, 27 (hier mehr im 
Sinne von belielligen). 162, 4 kümedkhe. 166, 5. 171, 34 
niemer vrd; 179, 33 niemer mi vor leide fri; 172, 36 dne 
froide; 178, 37 an vröuden tdt} 171, 20 alUr vröuden rehte 
hendMöz (vgl. 129, 3). 161, 15 in sorgen hetaget. — 168, 
23 min klagedez herze ist Jdmers nd. — 169, 9 ein ndt vor 
aÜem mtnem IHde. — 170, 23 mhte klagende rede. 

So ist in Reinmaro Lyrik der Ausdruck für das Gefühl 
des liebesgranies sehr mannigfaltig; er bedient sich der 
meisten hergebrachten Worte und Verbindungen und be- 
reichert die Sprache der Minnelehrc durch zahlreiche neue 
Wendungen. 

.s' m e r z e. 

Es mu88 sehr auffallen, wenn ein Wort, welches uns(?re 
nhd. Dichter und Dichterlinge^ ohne jedes Bedenkcai für 
Lielx'sleid gebrauchen und bis zum l ebtirdrusse auf ,,T[erz'* 
reimen, in der älteren mhd. Poesie ängsthch und eigensinnig 
yermieden wird. Als hätte man damals eine Ahnung davon 
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gehabt, welcher Unfug noch mit dem Reime : Schmerz, Herz 
getrieben werden sollte. In MSF setzt der Dichter am Vera- 
ende (laz herze min ^ Mi ^ 1^ ^ IL ^ 1^ ^ 
Morungen: 1232lü.l25iL 126,lfi.l26,2fi, 127, L 130, 38. 
131, iL 131, Ifi* 140, II (mehrmals im Reime awfsrhhi ; vgl. 
die Reime 143,26—28. 144, 28—30. 145,3—7. 145, 10—13. 
M. hebt immer den Glanz der Dame hervor). 135. 31 nun 
wundez herze Waise ! 1 46 , I f. smerze : herze. Das zweite 
Beispiel im MSF ist 85^ 23 herzen : smerzen. Warum hat 
Reinmar das unserem Begriffe nach so nahe liegende Wort 
gar nicht? {daz herze min 154, LL 157, lü, 165, 3fi u. s. f.) 
Warum nicht Walther v. d. Vogelweide, Neidhart, Gottfried 
V. Neifen u. a.? Nicht der Reim herze : smerze* wird ver- 
mieden, sondern das Wort smerze überhaupt, denn allnuihlich 
dringt es als Reimwort, später erst im Innern der Zeile ein. 
S. u. — 

Für den weiteren Verlauf der Minnepoesie ergiebt sich 
das folgende: der Reim herze: smerze bot sich zu leicht, als 
dass man ihn vermieden hätte. Weit seltener ist der Reim 
smerze : herze. Man sieht also , dass nur das Bedürfniss, ein 
Reimw^ort zu dem in jedem Liede mehrmals erscheinenden 
}ierze zu haben, dem Worte smerze Eingang verstattete. 
HMS L 20b. 30a. I, 72b (s. u.) I, 109b. L 112«, Ulrich 
V. Wintersteten: L 134b. 136«. 139«. 142«. 144b. 145«. 148b. 
158«. 162« (aber nie im Innern!). L 204«. L 293b. L 309«. 
Konrad v. Landegge: Ij 351«. 352«. 356b. 359«. 359b. 360b. 
362«. 363b und einmal im Innern: 355b. H, 23«. II, 26b. 
Ulrich 8. u. Teschlcr: II, 129« und im Innern 127«. IL 
134b im Innern. II, 151», II, 161«. Reinmar v. Zweter II, 
184«. 220b. II, 263«. Die pseudogottfriediscJien Lieder: 
II, 269«. 271b. 273b. 275b. 276b h : s, 277b s : h. Hadloup 
hat smerze einmal im Innern (Ettmüller, 41L 2)^ vierzehnmal 
im Reime auf herze, darunter elfmal mit dem Beiwort sender. 



* Otfried in der bekanntun Stelle von den Mühsalcn in der 
Fremde reimt sfrmjaz herza joh nutnagfnlta smrrzn I, 18, 30 Im 
Ucbrigen beschränke ich mich hier auf die mhd. Minnepoeste, die «u 
vielfach ihre ganz eigenen Woge geht. 
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Konrad v. Würzbiirg: II, 311«. 312b. 313^. 320b (zweimal) 
326b. 327b. II, 356b. Der Kanzler II, 389». 395b. _ 

(I, 72b herge : herze : merzen : merzen / im pseudowolfra^ 
mbdien Lied (Lehm. 9, 14 — 17) herze :terze; Wizlav m, 81b 
herze : herze III, 82b herze : herze : merze. III, 308b herzen : 
scherzen : merzen III, 336b herze : merze: merze :erze). 

Die Zahl der gegebenen Beispiele ist im TerhSltnisB 
zu der grossen Menge der Lieder sehr gering. 48 davon 
vertheilen sich auf Ulrich v. Wintersteten. Konrad v. Land- 
egge, die pseudogottfriodischon Gediclite, Iladloii!) (allein 15) 
und Konrad v. Wiir/burg. F ü r d a s V o r k o ui m e n i m 
Innern der Zeile boten sich ga nur 5 l^eleg- 
stellen (dazu T^lricli v. Lichtonstoin II, 42b). Also war 
das Woi t nur dem Keime mir herze zu Liebe in Aufnaiime 
gekommen, aber erst spät und bei wenigen, bis sich das für 
Dichter minderer Begabung besonders bequeme herze : merze 
in der I^yrik fest einnistete und die übrigen Synonyma all- 
mählich in den Hintergrund drängte. 

Den Grand für diese auffallende Erscheinung möchte 
ich darin finden, dass emerze^ obwohl schon Mh manchmal 
auf seelisches Leiden (s. o. Otfried) übertragen, ursprünglich 
nur physisches Leiden* bedeutete und deshalb von der Minne- 
poesie nicht zur Bezeichnung des inneren psychischen Leidens 
gewählt wurde. An zwei von den citu*ten Stellen, wo es !m 
Innern des Verses steht, ist tropisch von den Wunden die 
Rede, welche die Minne schlägt (f. IT, 134b). Ulrich 

V. Lichtenstein hat mnerzc Bmal im Keime auf herze 126, 14. 
599, 21. {)87, 17: im Inneren 412, 20 (II MS II,. 42b), aber 
mit dem Zusat/e srnder. Ausserdem hat I'lrich das Wort 
noch 8 mal im Inneren. An allen 8 Spellen jedoch für 
körperliches Leiden; 27, 12 (Lippe), 118, 19 (Finger), 
277, 12 (Knie). 



* Ifli fin<l(! natliträ'.^lich bei Orimm Mylhol. Wl folgende Be- 
merkiiiii,' : „t^chinerz" haben wir in dem gemilderten Sinno von Pein» 
ursprünglich war es wol nur Todespoin, wie Qual su queilan, ags* 
evellan, engl kiU. 
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*0 Pflicht der Kreuzfahrt 

Vgl. Freidank 154, 22. Viele sehnen sich von Akers 

fort der sihe ich (jmmr vil (jerne leheri und heim ze hoide 
sere sfrehen. Diez citii t Poesie der Troub. S. 180 aus eiiioni 
Kreuzliede von Poiis v. (^ipdiuiil: ^Und wessen Tlcrz jct/t 
Geld und Gut besticht, so (biss er bleil)t, der zeigt sich als 
ein Wiclif. Der Franzos<i Uges df iiregi spricht von dem 
inneren Wideistreit«' : tout a < rotstes aniourofis u contendre 
daler a dien (varn über se) u de renianoir cfU (hie heinie he- 
ItfjmJ. lEa war für den kriegstüchtigen Mann eine Schande 
sich auszuschliessen, Mätzner Altfranz. Lieder V, 23 f. et eil 
qui sain et Jone et rice 8<mt ne pueent pas demourer (beliben) 
Sans harUaje. — Einwirkung romanischer Kreuzlieder auf die 
deutschen ist gen^iss nicht anzunehmen. Der Conflict der 
Pflicht des Gottesstreiters und der Liehe im Herzen des 
Mannes ergab sich naturgemäss auf beiden Seiten als dank- 
bares Thema. Auch die geläufige Trennung von Körper und 
Herz., welches bei der Dame zurückbleibt, lag nahe. Grossen 
Einfluss übte aber hier wie dort die Kreuzpredigt; sie j^ab 
der ersten Ki euzdicl«tung manche Gedanken, Bilder und 
Wendungen. 

die gtt vertrfhen vil schöne mit wthen 

vgl. inrS II, 314'» irol i/en/ mannt, der mit ff/In- dlsttt sitmer 
.SV; retiftht' u. s. \v. 321 sircr tnif liehen iriljpit ecrtrUtoi fof 
die lunym irintei'zU, hml waz dem der wiinnen git Minne. 

'*^) Gedanken sind zollfrei. 

181, 33 ff. MSF 34, 19 (/edanke die sint ledie frt KM8 
II, l88b (/edftnke mtioz man ledir vrt , nngevangen luzen gän 
u. 8. w. Walther 62, 1 9 joeh sint iedot h gedanke fri Wins- 
bekin 15, 1 gednnke sint den Uuten fri und wünsche sam 
Freidank 101 , 5 sicie sSre ein letp lehüetet st dmnoch sint 
ir gedanke fri I15> 13 diu bant kan niemen vinden diu 
•danken mugen binden, S. W. Grimm Freidank KCl. — 
Hausen 47, 9 min herze und min Up diu tcellent scheiden . . . 
der Up wü gerne vehten an die heideti: s6 hdt iedoch daz 
herze erwdJt ein wtp, Quenes de Bietune 8e Ii cor» va servir 
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nostre f^eignour U cner» rewfdnf del tovt en an haiUie. ITausoii 
51, 2t) f. rvrf iicr 11p in eudcndej ml)} herze hc/thef dtu Jt (titln. 
TTlrieli v. Li(*liri'nst<'in 7. 29 ni'tn Up der schief rtm damte st'i^ 
daz herze min l>eh'ih nlda MSF 215,80 (Ilartmann) sieh mar 
min Up van der t/itofen trtd scheiden, min herze min iville mifaz 
hi ir helibm, HMS 1, 308a. _ Hausen, 47, 27 so bite ich 
got daz er dich ruoche senden (daz herze) u. b. w. Scliön 
Morungen 125, 21 ich mr tüse ich fliegen Mnne mit (/edanken 
imer mibe sie. Erst später, besonders im Yolknliede wird 
der Wunsch geäussert i als Falke, Nachtigall, J^erche zur 
Qeliebten am fliegen, oder betraut man ein Yöglein mit der 
Liebesbotschaft. 

*•*) Hohe alsam diu sunne, 

Morungen 139, 10 daz min muot stuotit höhe sam diu 
sunne 143, 11 dö min herze wände neben der sunnen stdn 
Walther sd sttgent mir die sinne tccl höher danne der sunnen 
schU IJhich y. Lichtenstein 437, 18. 549, 22. HMS I, 358» 
min mwd sweht der stmnen hd I, 362« wan ir gOefe min ge- 
müete hoehet für die sunnen hd, 

füeres über den wilden si dar füere ich hin. 

Die Redensart mag wohl dem , Gedanken an das von dem 

Abendlandf» p^otronnte Palästina entstammen. Der Welt Lohn 

248 und huop sielt iiher dtis irilde mer. rarn idm' mer, vorn 
idter sPy ein rttrf i'iher vier (orer se u. s. f.) M81^^ 1)5, (i ff. 
Freidank 150, 18 den nolte ich smichen iihcr uier. Das 
Volkslied nennt „dio wilde See" zni' HezeichininLc endloser 
Entfernung; so wünscht sich ein verlassenes Mädcliun (Uhland 
Voiksl. S. 187): 

Wollt Gott ioh wftr ein weisser Schwan; 

ich wollt mich schwingen tther Berg* und tiefe Thal, 

wohl Aber die wilde Beel 

Biielilein 2, 47 )inclt dem strich Iclt ze Kriechen (Nei<l]i. 70, 
IG dap^egen trafen si :c Kritclic/t), (iutenhur^ zum l^runken 
mit Bildunp^ und Px lescniieit genoigt (70, 5. 74, 28. 77, 12), 
gibt seiner lietlieuernng durch die Nennung Indiens etwas 
Geschi'aubtes (die Alexandersage verleitete ihn, s. 73, 5) 



Digitized by Google 



- III - 



74, 39 vHxr ei versendet zEndiän dar icwr min varen vü 
bereit. HMS IT, 396b solt ich es suochen zEndiän, TTebrigona 
sind alle diese AVendiuip^en in der Minnepoesie selten. Meister 
Eekhart 3.S3, 28 ff. liefe ein inensche einen Ziehen frivnt i'iher 
ffiRent niile, sm sele rlü^ze ((hid hin mit ir meistern muyentheit 
und rninU du im lieben miunt. 

Zur extensiven Natnrbetrachtung. 

Der vtol nur hier im MSF. J^ilio 186, 5. Yeldeke ge- 
denkt zweimal ( 02, 28. 65, 12) der hnnehen. Morungen 127, 
86 swaL Als Boten des Lenzes werden von Yeldeke (59, 
27) und Ton Gutenburg (77, 36) die merW^ genannt Als 
nachsprechende Vögel erwähnt Höningen 1*^7, 23 u. 132, 8 
mHch und star, 8wan: Meningen 139, 15 ich tum sam der 
8wan der singet ewenne er ssUrbet, Yeldeke 66, 13 mir geschiht 
als deme swan der singet als er sterben sah Anderes begegnet 
im MSF neben Falke (156, 14 der are), Nachtigall, Hose und 
Linde nicht (Grimm Altd. WSlder I, 132). Erst später 
mehren sieh die (Jattungsrepräsentanten; das Naturgefiihl 
gewinnt an Extensivität, luisst aber seine Intensivität ein: 
droscltel , nierlin , z'/^^ef, ferrhe , axdhre , ijahinder, (/r(i>feiiiiit/(/e 
f Neidhart 8, 81), f/iffjf/oi'di, <li^te1ri)ike}in u. s. w., vnd^ sianer- 
hiie)i, (/(tnutndrP^ c/tr/osetfy o.s7r/v//o/r// u. s. w. Am treuosten 
heliarrt man bei der Linde. Manchmal huoche ; fast nie 
Nadelhölzer aus leicht begreiflicher ürsaehe. Ich weiss im 
Augenblicken nur ein Beispiel aus dem bekannten schönen 
Liede des wilden Alexander bevor dö wir kint wören: 
die Kinder suchen Erdbeeren der tarmen zuo der bmchen^ 

In der lateinischen Dichtung oft Fküomena und merula. 
Carm. bur. 154, l eia dolor, nunc me sdhr velut clor albus 
neci proximus 167, 1 sie mea fata eanendo solor ut nece 
proxima faeit olor, 

^) Minnewunden. Heilung. Recepte. 

Schon der Begenshurger bezeichnet die Minne der Frau 

als lleihnittel gegen die AVnnden, welche die Liebe schlägt 
16, 20: des ist nun herze nmit. ezn heile mir ei)? fronte mit 
ir minne, ez enwirdet niemer mi gesiint. mint, rerseret, siech: 
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49, 13. 78, 10. 130, 26. 141, 7. 211, 29. Dietmar von EUi 
fragt 32, 1 tpoz ist für trüren guot, daz tcip fiach Udtem 

fmrme höt? Neifen 13, 31 und 18, 38 si (die Frauen) sint 
für tnh'en (/not. Konrad IIMS II, 31 7^ mintie ist Jintf/oi Unten 
für trfircti (juot ; derselbe wip shif (juof für iDKjondch. 11 MS 
I, 1 iS^ reiner u lJ>e </üefe sint für trüren f/not I, 24''* zwei liehtin 
iren(/c/in iraren yuot vür sende not u. s. ^v. IL 1 T)")-'! du sol 
iiienum <irzdf vesen n-f(n der liehen roter nnoif. T. 'M)',)h (die 
meister hei/enf ni« mer niere mich, ez tnot ir roter mimt, Wins- 
bekin 14, 1 ö*. sun, teilt du erzenie ttenien ich wü dich Irren 

einefi tranc hg in dtn herze ein reinez u^p. HMS II, 

186» der haisam ist den herren guot, der jünget in ir lehen 

ir ritter, bdlsemt iuwer ougen an gmten w^ben. I, 336* 

Winsbekin 15, 7 hät iemen sorgen stcmren hunt den trüric 
mißt besdUcket hät, der striche ittplich guete dar, HMS II, 
317a minne diu mac Uten vü iren, ir sSren dienestman heilen 
si mit senfter arzertte kan, 1, 351« der guete wendet w^re die 

. senden herzes^e dan würzen kraft, Iwein 1546 ff. Abg^ 
scbmackt HMS II, 32» ezn wart nie nieman in langer vrist 
s6 kranCf dem si die ädern wolte hegr/fen, des dnrffe niemer 
urzdt me gehüeten, L 14b. ißa. 93a. JüHb. 818b u'. «. w. II, 
27» u. s. w. Oft bei NeitVii : 23. 28. 28, '. 29, 11. HC, 13 
mines herzen nnnde nnr erhellet Ment 38, 21. 48, 8. 50. 34 f. 
unrerhnnden i'tc. Der rotho Mund ; s. o.) heilt und ver\viuidel" 
zugleich, z. H. 1. 300» .s/7 d(n in min herze sneit ir rösevarwer 
roter nntnt (i*arz. 130, 4 si trvoe der minne wäfen einen munt 
durlivhtic r6t). Das Auge verwundet, indem es Blicke 
„schiesst" (vgl. Winsbekin 5, 9): z. B. T. 90b. 93a. Auch 
die brä II, 65b (briine brä l, 167b. II, (55«. Ii, 264») II, 264a 
ein mündel röt, zwo brüne brä hänt mich verwunt. Der 
minneschütze Cupidö (vgl. besonders Hein'zelin y. Kostenz) 
gab dazu Anlass. HMS H, 313 heisst es Tom werden got 
Amür: schiuz den pßl und ottch die sträle diu ml manegen 
hät verwunt H, 285^ minne s<Mz mich Neifen 47, 5 f. si mac 
mir min sirewunden heilen, die sie mir mit ir minne hät ge- 
sehozzen. Walther 40, 32 ir hät mich geschozzen 40, 36 ich 

* weiz wol, ir habet sträle mi: mugei irs in ir herze schieben, 
daz ir werde mir geliche we, Bartach Liedei dichter XCVIII, 
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225. 231 V^ws tril mich shiezen Carm. bur. 111« }7^nus 
srhiiuvi ire)i holz u. s. w. Es tiiulcn sich aucli T^eber- 
tragungon in andere Hpliäien. Freidank 51), 20 eufhahmiff 
ist i/cr hcste list der an den arzathtiodicH Isi. Kreidank 108, 
22 (hef Ich) für (tifcr eine stilhc/i <llt sfridic irJi (tlleiähalhe-u. 
liarlaani und Josaphat 17. 11 ff. liJJH II. 244« halsme in 
nüit gehelfen nute : für den siechtitoni is^t niht (/not ican eren 
ger, der die wol bescheidenJhhe an i^ivh Mrichen hm. Heilung 
dei' Sündenwundon dureh Almosen Guter Gerh. 150 f. UMS 
III, 122b du (der Bischof) bist dem kristmtmme ein salbe, diu 
im Sünden wunden heilen kan* Bartsch Liederdichter XCVIU 
726 f. Jisus, dtn vil sOeziu miwne Mt verumnt dag herze ntin, 
Meister Eckhart 401, 38 ff. wan dd wirt ein pfil äne zcm 
geschozzen unde man enpfindet sin äne smerzen; ican dä wirt 
^fffeiän der lüter unde der Udre brunne der gnMen erzenie. 

Das Volkslied kennt auch die Lieb.« als geschickten 
Arzt. Uhhnid Yolksl. S, 11.') f. mit niuiiicniianien ge- 

spielt: dax kraut ir l<rn<jer ie lic/xr an u/anthnti ende Idiit, 
bringt oft ein heim/ich Jicbrr, acr ,s/<li aicJif dafür liüt ; ich 
h((h es uol vernomen uas </{ses kraut vermag, doch kun man 
dem rorkomen : trer Maszlieh braucht al' tag. S. 116 ein 
blündein auf der iieiden mit nameti Wolgeinut lasz um 
der lieh gott waelisen , ist uns für trauren gut (für triiren 
guat). Später ward der Wein der beste Buhle und Sorgen- 
brecher; Liederb. der Clara Uabdenn 157 wein, wein von dem 
Bein , , , , du gibst medicein für trauren; Hofifotiann Gesell- 
schaftslieder Nr. 180: J)u wendest manchem Schmerze, so 
du bei ihm thust sein. Komm her, lab mir mein Herze und 
sei der Arzet mein.^ 

Eigentliche Recepto, wie an unserer Stelle, finden 
sich nicht häufig. Huggc malt behaglich die Bereitung 
aus: 185, 15 minnecUchin wort stdz ich dar zno wie; (»in 
Pulver im Mörser. 185. IG den besten iriUen striche ich 
dar wie eine Salbe (sdlJ e, h(t/seni , str 'n livn s. o.) Als 
dritte und vierte liigredicii/ wird ausgelassen tanzen mnh' 
singen genannt, während unter dem tvun'necli( Iten trost 185, 
18 Liebesgenuss zu verstellen ist (vgl. Kuggc 100, 12 ff. '. 

Weitläufig in seiner Manier gibt llartmann 1. Büchlein 1175 iL 

8 
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Weisungen zu einem zouberlist: 1285 driu krüt 1304 krüt' 
zoviber. 1 805 terminus teclmicus diu driu hritt tempern, 1 <308 
zouberUsf (Hugge 107, 21). IviOl) u ürze 1314 tcolinisch mtch 
muosf (Iii dar frlhen (Borh). Die Kiiiiitpr trimrr vnde sfiefe, 
kiusrheif finde st]i((ine (Hiutscli hicdcnl. XC^Y, 23 diu milte 
Iii der kiiiscjie ftol i/eui/sthc/f sinj, (/cirislichiu nian/wit. 1320 
duz er sl ;:esauien hrhiget, der s(d si >^rhUfen hi ein vaz, daz 
ist ein herze äne haz. Auf Nachahmung llartnianns beruht 
der ausfüll rli('h(» WcilxMzaiihor Walthors v. (iriven aus dorn 
Liederbuclic der Clara Hät/lorin Zs. XV 8. 245 f. ( vgL Beoh 
Germania XYI S. 333 C). Beide preisen — Tielleicbt wegen 
des Rufes französischer Heilkunde — ihre Artikel als aus 
Frankreich importirt an, eine alte Reclame. Wie Hartmanns 
gMerlist von KärVmgm (1280) stammt, so sagt Walther 
Z. 5 von seinen guoten listen: die wurden zuo PärU erdäht, 
van dannen sint si her bräht (HartmRnn icfc brähte in von 
Korlingen), Auch W. v. Griven zählt wisse hrM auf. Er 
hat deren 9, aus deneu er ein Pulver bereitet: sfüppe (HMS 
III, 272b dio Frau kann zoidierliste u. s. w. I)er ^Maiin luft: 
ini nu rriiifit ■f iiut i( nuin stüjfjje da mit ukdi die zovJierli^^fe 
lüj)jte). Diese neun Kräuter sind weiblirhe Yorzüji^o. Zwei 
Steilen Ulrichs v. Lichtenstein nir)gen hier Erwähnung,' tindon : 
er poleniisirt gegen das Schminken der Frauen und sagt 
564, 21 nie rrotren vanre wart so gnot als guot geha^rde 
((iriven giietlirh (jehure) und giletlich muot getempert- mit der 
iifaiekeU, 566. 12 rihen 566, 13 strichen. Ein wirklicher 
Liebeszauber wird S. 584 gegen die Gewalt der Minne ge- 
rathen. 584, 6 dä für hän ich arzente diu ist guot, nfimlich 
den Anblick der Geliebten; 584, 13 ff. ich saXbe mit vil silezer 
salbe mtne wunden hie und dort in dem herzen allenthalben* 
diu salbe ist manic süezez wart (Griven s&eziu wort, Rugge 
winnecltchiu wart), — HMS H, 258» kein hezzer laiwerie nie 
gemachet wart, als ich ler und kfinde von sinnedtther ort, ge- 
sunt ze lastennindeii unt ze schänden siihten : mit rünf (5 bei 
Hartniann und Regonhojxi' Liederd. XCIY. 14 ff.) p/inenfen 
rei4) sul si f/riticni/rf s/n: triinre und zidit, uii/ti iindi nuinJieit 
hart dar in , da hi su/ nh'ize pi'drt rn , sineckvn unde trühten 
wol im des Up der latmrien bülise si. 



Digitized by Google 



— 115 — 

Forscht man nacli dein I^rspr uii«;*' der Vorstollung von 
(loTi Liolioswundon und iliicr llfilimy, so worden wir auf dns 
klassische Alterthum zurückverwiesen. Deutlicher noch ist 
dies für die romanische l*o(»sie, die von Anfang an aus dem 
Apparate der alten Mythologie den Köcher mit den gefähr- 
lichen Liebespfeilen entlehnt. Sie vergleicht sogar (s. Mahn 
I, 17) den Mund -der Frau, der zugleich verwunden und heilen 
kann, mit der Lanze des Peleus. Man beruft sich ausdrück- 
lich auf (hidis, „Ovidius der trfse man^ gab mit seinen 
Bemedia amork die hauptsächlichste Anregung. Da ist immer 
mit Bezug auf Liebe von. tnedieim, mwbus, aeger, vulnus, 
cieairiXf sanare etc. die Rede; wir lesen Terse, wie 813 
cftrahar propriig aeger Podalirius herhis 7P4 mcida etm po- 
teris j((m dare sanus eris 43 f. ffiarlfe scoiori per (ptem di- 
din'stis (UHotr ; itna W(t)>ffs roh/'s rulnus opetntpie feret. 
Kleriker nutzten di(>se Anschauungen für ihre nicht sehr 
geistlichen Lieder aus und so ^elan<;tcn dieselhen durcli das 
Medium der lateinischen Diclitung des Mittelalters in die 
nationale. Die Carmina burana geben zahlreiche Beispiele: 
si non sanis morior ; vülneratvs nequeo mnarii telum, jacuLum, 
Per (tegcr Jiirrniff sucht und findet die med'uina Veneris, um 
rabimn febrki doloris zu stillen. 49, 6 Intusque exferins 
hasta vulneratus a sagitta Veneris ex quo fui natu» (vo$i kinde) 
telum fero pectoris nondum medkatm, euren veni tacito guod 
sim lä>eraius, 50, 19 telum Semper pectare clausum portitwi, 
medicinam nequeo malis itwenire. Die Schöne sagt: vis te 
sanem postmodum gracUi medda, 51, 3 Venus me telo vul- 
neravit aureo qtmd cor penetramt. Non tat tu sanahor lahiorum 
m'si rar tonnn ßnt duorum. 83, 1 huwor letalis rrehro me 
rtdNf nif. (').'), iT) sentit telx Veneris cf Ainoris ictm. 154. (5 

terso ndiit re ; e)iuuida cuinus» 116, 5 Amor vxdnißcus 

pluiretra Signatur, 

Ja — nein. 

189, 18 f. mar si sprethen ehi mit triuwen jd, als si § - 
sprach nein 104, 38 ff. nein und niht taz rinde ieh dd. 

s6 suoche ab ich daz vil süeze wort geheizen jä, 

195, 23 nein oder jä, Morungen 137, 21 du sprichest 

8» 
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iemer neinä nein nemä neind neind nein .... maht du doch 
etstmn sprechen ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja. HM8 II, 22*» Jd 
Jd Ja sprichf sdet ez guot, I. 307b sprechet „jiV* niufon daz 
eine süeze woH I, 313« mtn langez jd daz wart ie der liehen 

nein. II, 7()»\ 71». IT. 181b. IT, 239«. IT, 337H ir miftez Ja 
tiiot sorgen rrt: nein daz si vervlnochet iemer, sird ez si , ez 
machet grä. Anders III, 93a. 

^) Die Frau wohnt im Herzen des Mannes. 

Das schöne Bild begegnet mehrfach 3, 1 ff. Morun^^on 
127, 4 ff. ffer enzirei (jehrferhe mir daz herze wiu, der niöhte 
sie schone drinne schouwen. si kam her dur diu (/(uucn tniqen 
smider für fj/ef/a/if/en. Tladlonp UMS II, 278b dtniket 
man scrrhe min rroKireH ir(d;/ef('ui di r mir m/n hnist hrarhe 
in minem herzen stdn. Karolinc FlacliHland scli reibt, wohl 
im Hinblicke auf die Yersr Aforungens, an Herder (Nachlass 
III, S. 465): Kennst Du noch das altdeutsche Liedchen:- 

■ 

Bräch* jemand mir das Hont cntswei, 
er wfird* dein Bild darinnen finden. 

(Im Götz V. Bcrlichingen Act 2 sni^f Weialingen zu Adelheid: 
Wenn ihr mein Herz sehen könntet .... ihr würdet euer 
Bild drin finden.) Morungen 141, 21 si brach alse tougenin 
mins herzen grünt dd wont diu guote vil sanfte gemmte* 
des hm ich mgesnnt Ganz ähnlich Neifen 12, 26 eist taugen 
in herzen grünt die ich von irst ze herzdieher frouwen 
mir erkds. dd von s6 mrt ez ungesunt Die Ruggesche Zeile 
194, 25 (dd trage ich noch die werden inne taugen — 3, 6 
dü muost immer drinne Sin) schliesst gewiss das Bild schöner 
ab. Ihm eigen thümli eh ist die hübsche Anschau unjs:: daz si 
sich in der efjf/e niene stiez. Vgl. noch Vlrich v. Ijchtenstein 
der guot fjeha'rdc, ir fichter scJrnt iniich raste durch diu ougen 
min mir unz in des herzen grünt 20 ff.). 

^ Ulrich von L'ichtenstein 

zieht gcpfon dies von Reinmar als Erfordcrniss hofiflcher Minne 

und ritterlicher Bildung aufgestellte Oesetz li(>t'tii^^ zu Felde. 
Den Versen Man sol sorcfen: sorge ist guot; dne 
sorge ist nieman wert stellt er die Parodie entgegen 
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118, 13 irarumhe sul wir sm'gen? vrettd ist (fuot . . . . 
irir suhl tfiiizen sinr/oi lachen durch diu wtp. da mit wnc ein 
man (ffnuK Jim das sin Up ivirdet u-crf. Donsolbon Oodankon 
führt er 428, 2 ff. aus: irizzet daz micJt rchte frende 
machet u-crt, weiter suer irerdcr utbe minne teil unde ir 
gntoz verdienen, der st hoch gemuot .... tcie sol ein tmge- 
muoter man erwerben höchgemuotes wtbes häbedanc? wil er ir 
daz ertrüren an, daz si in minne, so ist sin tumber irdn vü 
krane u. 8. w. Mit sorgen nie man kan hejagen 
wer des wthes minne und ouch ir frimdes grwz, trürm 
mae tcol missehagen guoten wtben ü. s. f. 

Trotz diesem Kampfe gegen das Grundprmcip Reinmar- 
scher Lyrik, welches einer Katar wie der Ulrichs widerstreben 
mnsste, hat diesejr in seinem Frauendienste zahlreiche An- 
klänge an Reinmar^ die auf eine genaue Kenntniss seiner 
Gedichte schliesaen hisson. Roiinnars Kulini blühte gewiss 
auch in Steiermark und soino Ijioder hafteton in Virichs 
(lodäclitnissc! am festesten, so dnss. wenn er um einen Vers 
verle^''cn war, leicht statt eines oif^on(Mi neuen ein alter Rein- 
marschtr unterlaufen konnte, mochte dies Plagiat nun ein 
bewusstos oder unbewusstes sein. 

54, 22 gnade ist enddichen dä — Reinmar MSF 1.^8,31. 

56, 23 daz treiz er wol dem niemen niht geUegen mac 
MSF 170, 21 (an beiden Stellen geht min österlicher fac 
vorher. Vgl. überhaupt Uhioh 56, 15 ff. stmz .... mit MSF 
170, 15 ff. swaz . . 

Ein Yers kehrt gar dreimal und zwar immer m ähn- 
licher Umgebung wieder: 

Ulrich 61, 20 ich wil ot nllo niin(! tii'M» 

sö mit freu den sö mit clagc 
ir.... verzinsen elHn mtniu jAr 

121, 80 ich wil beidiu vluist und gwin 

durch Iii Itftea mtne tage 
86 mit freaden b6 mit clage 

657, 4 ich.... hän doch ntt Ton in erliten 

▼on senen in dem herzen mtn 
und wil doch geme^ltdent stn. 
ich wil in dienen mtno tas^c 
b6 mit freaden ad mit olage 
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Reinmar MSF 20 ff. (in dem Liede Man sol sorgen) 

«tili mir fröiti" hat ijc^eben 

und*! 8urge niuDicvalt, 

der dien ich dio selben tage. 

mtniii jAr diu mfiexen mit ir ende nemeiif 

«6 mit frSidon 86 mit klage. 

ana, 15 Anrode Aller swlde ein sa lir tnp = MSF 170, r>, 
Eboiidahor Ulrich 1Ü5, 10 ich was ie der dienest dm = MSF 
176, 1 1. 

;iS7, 15 . . , ob tnirs min saslde gan — M8F 159, 37 
und ist daz mirs min scdde gan, 

55, 10 geUmt er ie s6 hohe pUen, ein wtp mit ahd reinen 
sUen =■ MSF 179, 16 daz irha ie getorete büen, ein wtp mit 
alsd reinen siien. 

55, 15 . . . mir wa^e Up unde guot unmcere het , . , , 
pertnäen =^ MSF 179, 18 ff. 

387 , 12 ff. daa doch ntmmer kan geeehdien MSF 
178, 28 daz doch nimmer im r geschehen. 

10.'), 1 f. *S7/ }H(ni leit nach liehe hat : so sol ourh liep 
nach leid err/un vp;!. MSF 102. 34 Ez fuof ein leit nach liebe 
we : so tuot ouch Ithfc ein liep nach leide n oL 

47, 17 Lieher hole, uu irirhe also -~ MSF 17S. 1. 

50, 2 zum Boten: duz aber du verswigen soll = MÖF 
178, 14 zum Bot^. 

Zu den vielen Wechselredeu zwischen dem >lanri oder 
der Frau und dem Boten ist X^lrich erst durch Reinmar 
angeregt worden. — Viele Wendungen in diesen Botenliedem 
erinnern an die uns aus Reinmars Cydus bekannten (s. o.), 
z. B. 136, 20 8tt er der rede mich niht erUU; 136, 27 kern er 
der rede niht gegen mir ahe; 324, 7 Ulrich soll kommen, aber 
nicht denken daz ich hie welle minnen tit; 350 . 8 das ich 
iuch wer des ir da gert, des mac niht ein; 357, 20 lät ir die 
tumben bet niht sin; 357, 18 ff.- U. s.w. — Der Eingang 555, 
21 waz dar nmhe ^ ist rersiranden uns der smiier? des niac 
werden rät. stn z/f wirf ind wider futiden beruht auf einer 
Reniinise(Miz an Keininar KiJ), 11 iraz dar umhe , V(tlirent 
(jriiene heide? sollier dinge vil geschiht (Ulrich 21, 24 alsolher 
dinge vil geschdU), 
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Auch Stil und Santax sind nicht frei von Reinmarschem 
Einflüsse; z. B. 30, 8 ez mac von schulden loben die naht der 
mUcltchen lU: s6 muoz ich dulden sendiu leit vgl. MSF 
155, 5 im ist vil uol, der ntac gesogen daz ei' shi liep in 
seneilm sorgen lie. so nnfoz ah ich ein (ouler klagen. 

Eingehendere l^rüfimg würde gewibü iiiclit ergebuiss- 
los sein. 

AVoit <]:oi iiii^er, aber nierklioli p:onu<i^, sind dir* Anklänge 
an einen zweiten öst< rn'i('lii.sclien Dichter. Keinmars Schüler 
Walther, Ulricli eitiit 24Ü, 17 ff. die Strophe Ir sult sprechen 
irillehmen. AValtlier 42, (» son kau ich tiein son hm ich ja; 
Wilroanns S. 181 ^^derselbe Vers aber ohne Negation in 
Ulrichs V. Lichtenstein Frauendienst 51, 29*^. 587, 17 ff. vier 
Dinge smd zu ersehnen, doch kann man sie schwer vereint 
besitzen, gemach, goies hulde, ire, gmt, vgl. Walther 
8, 12 ff.; 587, 31 ietwederz dem andern schaden tuot vgl. 
Waltber 8, 15 daz dicJce einander schaden tuot (auch von 
Lachmann in der Anni. zu 8. 15 angeführt). Walther 
8, 25 gewalt vert t?/ der strdze — HMÖ II, 62b //• (der 
Schande) geaalt vert uf der strdze). 

Ulrich 84, 24 tntn l'ip reht als ei)) ^faiiih* sinir — Mo- 
rungeii MSF 185, 82 .so suige ich rthte aU een slmnLe. 412, 
U tf. vgl. MSF i:50. 14. 

7. 80 vgl. Hausen 51, 80. 

323, 8 mich han anstate dehein ander wtp ir niht 
gemachen vgl. Rugge MSF 100, 83 mich verleite umtcete ah 
ir dekeine, 131. 13 Ein höhe minne gernder man mit stoftem 
muote, daz pin ich vgl. Rugge lOti, 15 f. Mn rekle tmsanfle 
lebende wtp näch grözir liebe, daz bin ich (iambische Dinieter). 

199. 37 steaz er welle, daz muoz im an mir ge- 

schehen. (>, 30 swie du tritt sö uil ich sin Heiiizelin 

V. Kostenz 24S2 suie du wilf so iril ich sin mal saaz du 
tritt, daz iril auch ich. Ulrich v. Liclitensstein 57, 27 suie 
du iril, so u il ich shi. 15. 16 swaz sie gehiutet u. s. w. 80, 
25 swaz du geüiutst, daz leiste ich Ulrich v. Lichtenstein 47} 
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18 sunz ir gebiet, daz 8i getän» HMS I, 67« 9me du mit 
Bam stH mtn muot, 

201, 6 Bwar er in der Werlte veri, 19, 31 »ttarich 
danne landes par, 75, 14; 76, 16 »war idi var, ITlrich 61, 

25; 527, 7 ««vir ich k$r und swar ich mr. MSP 52, 31 

sivur ich lamh'^ hh'e 8; 114, 80. 128. 21. 74, \) swar 
ich des f<i)nh'S iendcr konie HMS ], 887« sinir Ich der fände 
hin I, 808I' sirc/hes e)i(/es h h der uerite ktre 1, iiüöi» suuz ich 
der Utnde er cur, Walther 124, 21. 



K ACJITKAU. 

Als das Manuscript yoratehender Abhandlung nicht mehr 
in meinen Händen, ich selbst aber auf Reisen war. erschien 
in der «Germania'' (XIX. S. 149—182) der Aufsatz „Zu 
Beinmar von Hagenau^ Yon Herrn Professor E. Regel in 
Gotha. 

Die Arbeit bi^scliäftigt sinh ^rösatontheila mit don iiierri- 
scheu Ei^ciitliüiiilirhkciten uiiscmcs Dichtcis, auf wclclio ich 
nur dit» iiötliigsto Rücksicht gciKtiiiiiU'n hal»('. 8. 158 flP. 
handelt Regel sehr süigt'älti«^ und dankensweitli über Kein- 
mars Kliytlnnen, Verse und Stropiien. Hätte mir KegoU 
Darstellung bereits vorgelegen, so würde ich vielleiclit manches 
anders gesagt haben. la d(>r Behandlung des Mittelreims 
kann idi Regel nicht immer folgen. 

Im Uebrigen nehme ich Änlass zu folgenden Bemer- 
kungen : 

Dem auf S. 149—151 fiber Reinmars Tod. Geburtsjahr 
und äussere Lebensverhältnisse Gesagten trete ich ydllig bei, 
nur nicht dem Satze : „Hagenau ist wohl sicher die Stadt im 
Elsass'^. Gegenüber der auf S. 149 vorgenommenen Datirung 
mehrerer Lieder niuss ich auf meinen Versuch hinweisen, die 
wichtigsten derselben Reinmar abzusprechen. 

Regel ist in der Frage naeii Etditheit und Unechtheit 
meist den entgegengesetzten Weg gewandelt als ich. und 
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hält, wie mich dünkt, zu conservativ an Roinmara Verfasser- 
sohaft, selbst bei ganz schlecht beglaubigten Liedern, fest 
Er sagt auf S. 152: „Ausser den in MFr* unter Reinmar 
mi^etheilten Strophen schreibe ich ihm also zu das lied 
MFr 103, 3> femer die Strophe auf S. 298 und die zweite 
Strophe auf S. 314. Gegen das Lied MFr 192, 25 erheben 
Laohmann und Haupt allerdings begründete Zweifel^ 

Um das Lied 103, 3 als Reinmarisch zu erweisen, fahrt 
Regel zahlreioho Parallelstellen aus Reinmar nn ; wie mir 
scheint, nirht mit Glück. Zumeist sind es Gemeinplätze, die 
bei jedem Minnesinp^er wiederkehren : die Geliebte j2:efällt ihm 
mehr, als alle anderen Frauen (103, 5 — 174, 36. 197, 3 f. Vers 
197, 3 bezieht sich auf Walthers gegen 159, 1 ff, gerichteten 
Spott)i die Geliebte spendet Freude (103, 6 — 182, 19 f.); 
wenn er sie nicht sieht, ist er traurig (103, 9. 10 — 154,5 f. 
162, 20). Der Ausdruck dieser Sätze, zu denen sich Dutzende 
Yon Belegen leicht beibringen liessen, ist yerschieden. Auch 
swischen 103, U— 14 dnerseits, 160, 9—11 und 169, 27—30 
andererseits vermag ich keine schlagende Uebereinstinmnmg 
zu finden. Dasselbe gilt för 103, 16—18 und 162, 7 f. 
Regel vergleicht 103, 25 f. und 197, 26—28; an letzter Stdle 
sagt aber der Dichter, er sei früher unsfußte gewesen, wäh- 
rend es 103. 25 heisst: uh hm noch sichte als ich ie pflac. 
103, 15 und 203, 20 habe ich selbst oben zusammengestellt, 
so wie (s. o.) auch mir die Aehnlichkeit der Frauenstrophen 
103, 27 und 203, 10 auffiel. 

Kegel hält Wackernagels Annahme, dass die MFr S. 314 
mitgetheilten Strophen von Reinmar sind, für richtig. Er 
kann zwar den Ton nicht nachweisen, wohl aber dieselbe 
fieimformel, „wenn auch nicht häufig*^: 151, 1 und 17; 103, 3 
(von "Rugge!). „Anklang ja sogar Anspielung findet sich 
wirklich*^ ; doch ist die Parallele von Zeile 8 und 151, 32 
gewiss nicht beweisend, denn, abgesehen von der Yerschieden- 
heit des Sinnes, sind solche Phrasen vom heim' gar zu häufig. 
In den Zeilen 5 — 7 kann ich mit dem besten Willen keine 
Anspielung auf MFr 172, 5 sehen. 

In Bezug auf 201 , 2 iL treffe ich mehrfach mit Regel 
zusammen« 
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Ich glaubte die Rcsponsion als ein Kriterium für Rugge 
benutzen zu müssen. Was Regel auf S. 186 f. über diesen 
Funkt sagt, spricht, wiewohl nicht direct, für meine Auffassung. 
Eigentliehe Rcsponsion findet er in dem Yon mir Rugge zu- 
geiwiesenen Liede. In den dann aufgezählten Beispielen für 
'Gleichklang. Anklang und Wiederholung waltet theils der 
Zufall, thefls ist eine beahsichtigte Wiederkehr Beinmarscher 
Lieblingswendungen — aber ohne ßesponsion — anzunehmen, 
theils habe ich dieselben als Belege der beliebten Reinmarschen 
Antithese behandelt. 

Ich trage gern nach, dass Regel, wie vor ihm kurz 
Bartsch (in der Einleitung /u seinen Liederdiditern S. XI), 
für Reininar eint^ frühere (niedere) und spätere (Indiere) Minue 
annimmt, und freue mich dieser Uebereinstimmung. 

Eappelrodeck im Schwarzwalde, 29. August. 1874. 

Erich 'Schmidt. 
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